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Die aͤlteſten Goldmuͤnzen der Stadt Freiburg i. Br. 
Von Dr. F. Wibel. 

  

   

  

A E HhERx EN ſchon die Silbermůnʒen 

9 der Stadt Freiburg von den Bla— 

N pharten Schillingen) aufwaͤrts bis 

88 zʒu den Thalern und Doppelthalern 

jetzt zu den numismatiſchen Seltenheiten, ſo noch 

mehr deren Goldmuͤnzen. Wahrſcheinlichſt beruht 

dies auf dem Umſtande, daß die Stadt uͤberhaupt 

nur ſelten und dann in geringer Menge Gold 

ausgepraͤgt hat. Sierbei muß man von den ſpaͤteren 

Goldabſchlaͤgen einiger Thaler und Kreuzer aus 

dem erſten Drittel des 18. Jahrhunderts ganz 

abſehen, da ſie als „Schaumuͤnzen“ zu betrachten 

ſind und ſicherlich nicht ʒu Sandelszwecken, ſondern 

zur Verwendung als Geſchenke, Praͤmien u. dergl. 

angefertigt wurden. Als eigentliche Handels— 

muͤnzen in Gold bleiben dann nur 

Dukaten aus den Jahren J712 und J717 und 

Goldgulden aus dem Jahre 1622. 

Letztere Sorte verdient hier eine naͤhere Be— 

trachtung, zumal ſie zur Feit die aͤlteſte Sold— 

muͤnze Freiburgs darſtellt, die uns thatſaͤchlich im 

Original bekannt iſt. Ein ſolches Stͤͤck — meines 

Wiſſens ein Unikum — wird in der Großh. Samm⸗ 

lung in Karlsruhe auf bewahrt !) und entſtammt 

gewiß der ehemaligen Sammlung des Freiherrn 

A. von Berſtett, der es auch in ſeinem bekannten 

Wunzwerke (Wuͤnzgeſchichte des Faͤhringen— 

Badiſchen Fuͤrſtenhauſes u. ſ. w. Freiburg 1836. 

40. Abth. II. Nr. 138) ebenſo duͤrftig wie ungenau 

beſchrieben und abgebildet hat. MWit Fuhilfenahme 
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einer im handſchriftlichen Nachlaß des hieſigen 

Prof. B. Schreiber vorhandenen guten Zeichnung 

des Berſtett'ſchen Exemplars gebe ich hier eine 

beſſere Schilderung. 

Freiburger Goldgulden von 1622. 

Avers: Geſtrichelte Einfaſſung (Oben be— 

ginnend) ARCH· AVST. AV- RE. FRI- 

BVR. GE0 Im Firkel, oben durchgreifend, 

die ſitzende Mutter Maria mit dem Rinde auf 

dem rechten Knie und ihm mit der Linken einen 

Apfel (Rugel) reichend; beide mit Heiligenſcheinen. 

Unten am Rande im deutſchen Schilde das Frei— 

burger Stadtwappen (Kreuz). 

Revers: Geſtrichelte Einfaſſung (Oben be— 

ginnend) IN CVNCTIS-. MEDIVM- TE- 

NETO 1622 Im Firkel innerhalb einer vierpaß— 

aͤhnlichen Verzierung ein unten zu einer Spitze 

ausgeſchweiftes, im Allgemeinen halbrundes 

(ſpaniſches) Schild mit den vier Wappenfeldern: 

J. Oeſterreich (Binde), 2. Burgund (drei Schraͤg— 

balken), 3. Breisgau (Löwe), J. Ober⸗-Elſaß 

(Schraͤgbinde, begleitet von je drei Kronen). 

Groöͤße =23 Willim., Gewicht =3,57s Gramm 

GBerſtett). 

Die Darſtellung des Averſes (Hauptſeite) 

iſt die ſchon ſeit alten Feiten auf Freiburger Ge— 

praͤgen groͤßeren Schlages uͤbliche; wir finden ſte 

auf den RKeverſen Ruͤckſeiten) von Groſchen ſeit 

Izoo, freilich ohne jenes Stadtſchild, da dieſes hier



mit dem Vogelkopf (Adler, Rabe) im Averſe 

erſcheint. Die Avers-UUmſchrift obigen Stuͤckes 

kann nur geleſen werden als Archiducatus 

Austriæ Aureus Friburgensis Grossus d. h. 

„Freiburger Guͤldengroſchen des Erzherzogthums 

Oeſterreich“, und ſie ſpiegelt in ihrer Eigenart die 

beſondere Stellung wieder, die Freiburg als viel— 

fach ſelbſtoͤndiges und mit Můnzrecht aus geſtattetes 

Glied der oͤſterreichiſchen Vorlande einnahm. Im 

Reverſe iſt der nicht minder ſeltene Sinnſpruch 

In cunctis medium teneto d. h. „Halte ſtets 

die Witte“ zu beachten, und bei der Wappen— 

deutung iſt der Loͤwe gewiß als derjenige des 

Breisgaus und nicht — wie Berſtett will — 

als der Habsburgs anzuſehen, da nur ſo die 

oͤſterreichiſche Landesherrlichkeit (durch Geſterreich— 

Bur gund) einerſeits und die erzherzoglich-vorder— 

oͤſterreichiſche Landeshoheit (durch die beiden 

Hauptbeſtandtheile Breisgau und Ober-Elſaß) zu 

richtigem Ausdruck gelangen. Daß endlich das 

obige Stůck noch als „Goldgulden“ richtig benannt 

wird und gegolten hat, entſpricht nicht allein ſeiner 

Groͤße und ſeinem Gewicht, ſondern findet auch 

darin ſeine Stuͤtze, daß manche andere Staͤdte 

und Fuͤrſten (z. B. Frankfurt, Noͤrdlingen, Wuͤrttem⸗ 

berg u. ſ. w.) ebenfalls noch im J7. Jahrhundert 

dieſe ſonſt verlaſſene Sorte von Goldmuͤnzen aus⸗ 

gepraͤgt haben. 

  

Nach den in Freiburg vorhandenen Stempeln. 

In der ſtaͤdtiſchen Sammlung von Muͤnz⸗ 

ſtempeln, die ich eingehend unterſucht, beſtimmt 

und geordnet habe ), finden ſich von vorſtehendem 

Goldgulden von 1622 die beiderſeitigen Eiſen— 

ſtempel in je einem Stuͤck. Der des Averſes iſt 

ein amboßartiger, mit einem 21 Centim. langen 

Dorn (zum Kinſetzen in einen Holzblock) und 

einem oberen Kegel von 12½ Centim. Laͤnge; der 

des Reverſes iſt ein 12 Centim. langer Cylinder, 

der durch die ſtarke Ausfranſung ſeiner Stirn— 

flaͤche eine haͤufige Benuͤtzung bekundet. Die 

oberen Stempelflaͤchen haben 23½ Millim., die 
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eigentlichen Muͤnzflaͤchen 23 Millim, Durchmeſſer. 

Die Bilder der letʒteren entſprechen im Allgemeinen 

der obigen Beſchreibung, nur zeigen ſie mehrere 

Abweichungen im Einzelnen, ſo daß ſie zweifellos 

eine Variante zu dem vorgeſchilderten Original 

darſtellen. — 

Die Goldgulden Praͤgung von J62 iſt jedoch 

keineswegs die erſte und aͤlteſte der Stadt 

Freiburg geweſen. Vielmehr wird uns durch 

zwei auf dem hieſigen Stadtarchiv bewahrte 

Urkunden zunaͤchſt der unwiderlegliche Beweis 

geliefert, daß 

J. die Stadt Freiburg am 7. Mai 1507 von 

Seiten des Raiſers Maximilian J. das 

Recht erhalten hat, Soldgulden aus— 

ʒumůnʒen und 

2. dieſes Recht auch thatſaͤchlich ſofort und 

zwar in demſelben Jahre ausgefuͤhrt d. h. 

im Jahre 1507 Goldgulden gepraͤgt hat. 

Bei der wichtigkeit dieſer Urkunden fuͤr die 

freiburgiſche Muͤnzgeſchichte im Allgemeinen und 

bei der im Folgenden aus zunuͤtzenden Bedeutung 

ihres Wortlautes im Einzelnen halte ich es fuͤr 

geboten, dieſelben im Anhange zu dieſer kleinen 

Abhandlung vollſtaͤndig mitzutheilen. Die meines 

Wiſſens erſte Veroͤffentlichung dieſer Aktenſtuͤcke 

verdanken wir Herrn Paul Joſeph in Frankfurt 

a. M., der dieſelben ſeiner Mittheilung uͤber „Die 

aͤlteſten Goldmuͤnzen der Stadt Freiburg im Breis—⸗ 

gau“ s) zu Grunde gelegt hat. 

Begreif licher Weiſe ſteigert ſich nach dieſer 

Erkenntniß unſer Verlangen, uns ein Bild dieſer 

wirklich aͤlteſten Goldgulden entwerfen zu koͤnnen, 

ſie nach Darſtellung und Umſchriften kennen zu 

lernen und ſomit feſtzuſtellen, wie jene Stuͤcke 

ausgeſehen haben. Leider verſagte bisher alles 

Beſtreben in dieſer Richtung! Erſtens, weil ſich 

der Haupturkunde vom 7. Mai 1507 zwar genaue 

Beſtimmungen uͤber Groͤße, Rorn (Feingehalt) 

und Gewicht entnehmen laſſen, dagegen uͤber die 

bildlichen Darſtellungen (Wappen u. ſ. w.) und 

Umſchriften nur ganz allgemeine, nicht naͤher 

deutungsfaͤhige Vorſchriften in derſelben enthalten 

ſind und auch in der Urkunde Il ſich Nichts daruͤber 

vorfindet. ZIweitens, weil weder in Muͤnz— 

beſchreibungen noch in Muͤnzſammlungen ſich 

uns ein derartiges Griginalſtück dargeboten hatte.



paul Joſeph betont im Jahre 1882 ausdröͤck— 

lich, „daß ſich bis jetzt kein Freiburger Gulden 

aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts gefunden 

hat, ſelbſt in den großen Sammlungen zu RXarls— 

ruhe und Donaueſchingen, ebenſowenig in Freiburg, 

welches doch noch viele ſeiner alten Muͤnzſtempel 

auf bewahrt, nach Mittheilung der betreffenden 

Herren Vorſteher ein Stuͤck dieſer Art vorhanden 

iſt“. Ich kann dieſes negative Ergebniß im 

Allgemeinen und mit den im Folgenden zu be— 

ſprechenden wichtigen Ausnahmen auch heute 

noch beſtaͤtigen und namentlich hin ʒufuͤgen, daß 

auch mir ein Priginal dieſer Goldgulden nicht 

bekannt geworden iſt. Und da auch, ſoweit ich 

mich unterrichten konnte;, in der Swiſchenzeit 

(J882—98) von keiner anderen Seite eine Ver— 

öffentlichung ůber dieſen Gegenſtand mit genaueren 

Nachweiſen erfolgt iſt, ſo wuͤrde man auch jetzt 

auf die Befriedigung jenes Verlangens zu ver— 

zichten gezwungen ſein. 

Um ſo erfreulicher iſt es daher, daß meine 

fortgeſetzten Studien mich dennoch, naͤmlich trotz 

mangelnder Renntniß eines Griginals, in den 

Stand ſetzen, volles Licht in das Dunkel zu 

tragen und faſt allen Wuͤnſchen gerecht zu werden. 

A. v. Berſtett hat in ſeinem obenerwaͤhnten 

Werke unter Vr. 137 einen Soldgulden ohne 

Jahrzahl, der ſonſt im Weſentlichen dem Gold— 

gulden von 1622 (ſeiner Nr. 138) gleicht. Am 

Schluſſe ſeiner Beſchreibung aber findet ſich erſtens 

die Notiz „Moͤnchsſchr.“, womit angedeutet 

werden ſoll, daß die Umſchriften nicht in „neu— 

lateiniſcher Schrift“ (wie bei Vr. 138), ſondern 

in gothiſchen Schriftzeichen ausgefuͤhrt ſind, und 

zweitens die Angabe, „dieſen Goldgulden ſah ich 

beim verſtorbenen Appel; das Stuͤck war jedoch 

nicht ſein Kigenthum“. 

Merkwuͤrdiger Weiſe hat Joſeph dieſer 

Berſtett'ſchen Nummer gar keine Beachtung 

angedeihen laſſen; er erwaͤhnt ſie nicht, obſchon 

das Auftreten der Moͤnchsſchrift in den Um— 

ſchriften den betreffenden Goldgulden jedenfalls 

zu den „aͤlteſten“ Goldmuͤnzen zu zaͤhlen be— 

rechtigen wuͤrde. Entweder alſo hat er ſie uͤber— 

ſehen, oder er hat Zweifel in ihre Fuverlaͤſſigkeit 

geſetzt und ſie als unglaubwuͤrdig ausgeſchieden. 

Leider gibt Berſtett hierzu auch bei dieſer Ge— L
N
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legenheit wie faſt immer mannigfachen Anlaß. 

Er fuͤgt z. B. zu ſeiner Nr. 137 den Bin weis 

auf Tab. XXVI, waͤhrend doch die Abbildung 

daſelbſt ſich gar nicht auf dieſe Nummer, 

ſondern auf Ur I3s bezieht, die ſie dort auch 

richtig fuͤhrt; ebenſo gibt er die Avers⸗Uniſchrift 

mit EREIBVRG-. RO falſch und unverſtaͤndlich 

ſtatt PlIBVR. GRO wieder und endlich laͤßt 

der nur beim Revers erſcheinende Fuſatz „Moͤnchs— 

ſchrift“ immerhin dem Zweifel Raum, ob er ſich 

auch auf den Avers beziehe. Allein dieſe Wider— 

ſpruͤche und Ungenauigkeiten genuͤgen meines 

Krachtens doch nicht, jener werthvollen Notiz 

allen Glauben abzuſprechen, zumal auch das 

weitere Bedenken, Appel ſelbſt habe dieſes ihm 

doch bekannte Stuͤck nicht in ſein „Repertorium“ 

unter Freiburg aufgenommen, außer durch andere 

moöͤgliche Erkloͤrungen ſchon dadurch leicht gehoben 

wird, daß ja jenes Stuͤck ihm nicht gehoͤrt hat, 

wie Berſtett ausdröuͤcklich erklaͤrt, und daß das 

„Repertorium“ eben nur eine Beſchreibung ſeiner 

Sammlung iſt. 

Die uverlaͤſſigkeit jener Beſchreibung und 

damit die wirkliche Exiſtenz; des Appel-Ber— 

ſt et t'ſchen Stuͤckes glaube ich aber nunmehr 

durch einen erſten Fund beweiſen zu koͤnnen, den 

ich in der hieſigen Stempelſammlung gemacht 

habe. In derſelben ſind zur Feit vier cylindriſche 

Eiſenſtempel von 4—6XCentim. Laͤnge und 

23— Millim., oberer Stempelflaͤche vorhanden, 

von denen drei durch die Beſchaffenheit ihrer 

Stirnflaͤche eine ſtarke Benuͤtzung offenbaren, 

waͤhrend der vierte wenig benuͤtzt erſcheint. Sie 

ʒeigen folgendes Muͤnʒbild: 

Freiburger Goldgulden o. J. 

  

Nach dem in Freiburg vorhandenen Revers-Stempel. 

Revers: Geſtrichelte Einfaſſung (Gben be— 

ginnend) ρIRFAVYOTISFNIEDIVIII 
TSGTO In geſtricheltem Sirkel innerhalb 

einer vierpaßaͤhnlichen Verzierung ein ſpaniſches



Schild mit den vier Wappen wie beim Goldgulden 

von 1622, von welchem es ſich alſo im Weſent— 

lichen nur durch die Moͤnchsſchrift und das Fehlen 

der Jahrzahl unterſcheidet. 

Da alle vier Stempel in Kleinigkeiten der 

eichnung und Buchſtabenſtellung von einander 

abweichen, ſo hat es ſeiner Feit auch mindeſtens 

vier Vatianten (Spielarten) dieſer Goldgulden 

gegeben. 

Allerdings liegen hier alſo nur Belegſtuͤcke 

fuͤr die Gleichheit mit dem Reverſe des Appel— 

Ber ſtett'ſchen Stuͤckes und fuͤr die wirkliche 

Ausmuͤnzung ſolcher Gepraͤge vor; allein es hieße 

doch die Zweifelſucht zu weit treiben, wollte man 

deßhalb die Frage wegen deſſen Averſes noch fuͤr 

offen halten. Schon die Aehnlichkeit jener Reverſe 

mit dem des fruͤher beſprochenen Soldguldens 

von 1622 legt zur Genuͤge dar, daß man eben 

bei der ſpaͤteren Ausmünzung den Typus der 

alten Goldgulden feſthielt. Dann aber war, ab— 

geſehen von dem Charakter der Schriftzeichen, 

gewiß auch der Avers der alten Stuͤcke der gleiche 

wie bei dem neuen von 1622, und dies ſtimmt 

wieder mit dem Appel-Berſtett'ſchen Stuͤcke. 
Das letztere darf alſo mit Fug und Recht unſerem 

Bilde von den alten Goldgulden ʒu Grunde gelegt 

werden. Dieſe Ueberzeugung bleibt auch dann 

unerſchůͤttert, wenn man das Appel'ſche Stuͤck 

in ſtrengſtem Anſchluß an die Berſtett'ſche 

Beſchreibung als eine ſogenannte „Zwittermuͤnze“ 

aus einem neueren Avers (mit Lateinſchrift) und 

einem alten Revers (mit Moͤnchsſchrift) anſehen 

will. Derartige ſeltſame Zuſammenſetzungen von 

Stempeln verſchiedenen Alters treten gerade unter 

den Freiburger Wuͤnzen haͤufiger auf; allein es 

entſpricht dann auch der neue Avers faſt voll— 

ſtaͤndig dem in dieſen Faͤllen uns bekannten alten, 

ſo daß eben mutatis mutandis von jenem auf 

dieſen zuruͤckgeſchloſſen werden kann. 

Nicht uͤbergangen werden darf hier die 

zwiſchenfrage, ob denn dieſe Goldgulden ohne 

Jahrzahl überhaupt alte d. h. in's J6. Jahr— 

hundert fallende und ob ſie die aͤlteſten“, d. h. 

alſo die in der Urkunde Il vom 3. September 1507 

genannten ſind. Wenn gerade unter den Frei⸗ 

burger Muͤnzen Gepraͤge mit Moͤnchsſchrift vor— 

kommen, die man aus beſonderen Gruͤnden in e
e
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 eine verhoͤltnißmaͤßig ſpaͤte Feit EEnde des J.und 

Anfang des 17. Jahrh.) ſetzen darf, ſo recht— 

fertigen jedoch ſchon die Reinheit der gothiſchen 

Schriftzeichen auf jenen Stempeln und die Guͤte 

des Schnittes dieſer letzteren vollauf ihre Fu— 

weiſung in die Seit von 1507—50. Ohne alle 

Umſchweife wird dies aber durch einen zweiten 

Fund in der hieſigen Sammlung bewieſen. Die— 

ſelbe enthaͤlt naͤmlich einen 7 Centim, langen 

cylindriſchen Eiſenſtempel, deſſen Stirnflaͤche durch 

Hammerſchlaͤge ſtark ausgefranſt iſt, der alſo 

ziemlich ſtarke Benuͤtzung verraͤth, der ferner eine 

Wuͤnzflaͤche von 23 Millim. Durchmeſſer beſitzt 

und, wie beifolgende Abbildung zeigt, einen den 

fruͤheren ganz aͤhnlichen Revers, aber mit der 

Jahrzahl J547, darſtellt. 

Freiburger Goldgulden von 1547. 

  

Nach dem in Freiburg vorhandenen Revers-Stempel. 

Die Uebereinſtimmung in Schrift, Zeichnung und 

Schnitt dieſes Stempels mit den fruheren recht— 

fertigt zweifelsohne die fuͤr die letzteren ſoeben 

abgeleitete Datierung. 

Ueberblickt man nun die Geſammtheit der uns 

ſicher bekannten Freiburger Muͤnzen aus derſelben 

Feit, ſo findet man, daß auf denſelben nur die 

Jahrzahlen 1499, I503, J533, und von 1572 an 

fortlaufend erſcheinen. Hieraus darf man wohl 

entnehmen, daß es erſt ſeit J533 regelmaͤßiger 

Gebrauch wurde, die Gepraͤge zu datieren, wie 

es bereits im Anfang des Jahrhunderts geſchehen 

war, daß man aber in den beiden Jahrzehnten 

nach J1503 von dieſem Gebrauche abgeſehen hatte. 

Demnach folgt auch fuͤr die vorbeſprochenen 

Goldgulden ohne Jahrzahl mit befriedigender 

Wahrſcheinlichkeit eine Verſetzung in dieſen Feit— 

raum und damit der weitere Schluß, in dieſen 

Goldgulden werde uns das Bild der 

aͤlteſten Praͤgungen geboten, die urkund— 

lich erwieſen im Jahre 1507 begonnen 

haben.



Wie ſtimmt nun dieſes Bild (Avers: ſitzende 

Maria mit Kind und unten das Kreußſchild; 

Uumſchrift: Arch. Aust. Aure. Fribur. Gro.; 

Revers: vierfeldiges Schild mit Wappen von 

Oeſterreich, Burgund, Breisgau, Ober-Elſaß; 

Umſchrift: In cunetis medium teneto) mit dem- 

jenigen, das uns die Urkunde Jvom 7. Mai 1507 

andeutet. Daß dieſelbe die von mir als Revers 

betrachtete Seite (mit den Wappen) ʒuerſt beſpricht, 

alſo als Hauptſeite anſteht, iſt eben ſo leicht er— 

klaͤrlich, wie andererſeits belanglos. Der Satztheil 

der Urkunde: „auf der einen ſeitten vnnſers hawsz 

Oſterreich wappen wie inen ſolichs yetzo durch 

vnns beſcheiden iſt ...“ zeigt deutlich, daß es 

ſich um ein beſonderes, vom Raiſer eigens „be— 

ſchiedenes“ Wappen des „Hauſes“ Oeſterreich 

handelt. Der andere Satztheil: „vnd auf der 

anndern ſeitten der beruhrten Stat Freiburg 

wappen vnd ſchilt vnd mit vmſchrifft, wie ſy jetzo 

durch vnns beſchaiden ſein ...“ beweiſt nicht 

minder klar, daß nicht allein das „Wappen und 

Schild“ der Stadt, ſondern ſogar die „Umſchrift“ 

dieſer Seite beſonders vom Raiſer neu feſtgeſetzt 

worden ſind 3). Beides ſteht nun mit dem obigen 

Bilde der Goldgulden im beſten Einklange. Das 

dort geſchilderte Wappen gibt um ſo zutreffender 

dasjenige des „Hauſes“ OGeſterreich wieder, als 

die Urkunde ſelbſt das Muͤnzrecht nicht nur „von 

Roͤmiſcher kunigklicher macht volkomenheit“, ſon— 

dern auch ausdruͤcklich, als regierunder herr vnnd 

lanndsfurſt“ verleiht und auch ſonſt von „vnnſer 

nachkomen Lanndsfurſten zu Oſterreich in den 

lannden Elſas oder Bryßgew“ ſpricht. Mit dieſer 

richtigen Bezeichnung der Stadt als einer „oͤſter— 

reichiſchen“ paßt dann die ſchon fruͤher in ihrer 

Eigenart hervorgehobene Umſchrift Archiducatus 

Austriæ aureus Friburgensis grossus aus- 

gezeichnet und laͤßt deren beſondere Feſtſetzung 

als ein faſt nothwendiges Correlat erſcheinen. 

Hinſichtlich des Wappens und Schildes der Stadt 

wuͤrde man im Hinblick auf die oͤlteren Freiburger 

Silbermuͤnzen die kaiſerliche Neuerung in der An— 

bringung des Rreuzſchildes unter dem Bilde der 

Maria zu erkennen haben, da dasſelbe, wie ſchon 

S. Jerwaͤhnt, auf jenen fehlt. 

Allerdings treten damit die Goldgulden hin—⸗ 

ſichtlich ihres Aeußeren und beſonders in den 

Wappen und Umſchriften in vollen Gegenſatz zu 

den bisherigen Silbermuͤnzen der Stadt, die, ſo— 

fern ſie einſeitig ſind, faſt ausſchließlich den Vogel—⸗ 

(Adler⸗ oder RKaben-) Ropf, ſofern ſie zweiſeitig 

ſind, ſtets dieſen Vogelkopf mit der Umſchrift 

Grossus oder Moneta Friburg in Brisgav (in 

wechſelndem Wortlaut und Abkuͤrzungen) auf 

der einen Seite und die Wutter Maria, oder ein 

langes, die ganze Muͤnzflaͤche durchſchneidendes 

Kreuz, oder das Kreusſchild oder endlich den ein— 

koͤpfigen Reichsadler mit verſchiedenen, den Muͤnz⸗ 

ſorten eigenthůmlichen Sinnſpruͤchen ʒeigen. Man 

koͤnnte geneigt ſein, aus dieſer Thatſache Zweifel 

in die Kichtigkeit der obigen Ausführungen ab— 

zuleiten. Allein ſte laͤßt ſich einfach und natur— 

gemaͤß erklaͤren. Das Recht der Silbermuͤnzung 

war der Stadt von den alten Grafen von Frei— 

burg uͤberkommen und auch bei dem Uebergang 

an das Haus Geſterreich im Jahre 1368 von 

dieſem anerkannt worden; daher kommt auf den 

Silbermuͤnzen ſtets nur dieſe alterworbene Selb— 

ſtaͤndigkeit, niemals die Fugehoͤrigkeit zu den oͤſter⸗ 

reichiſchen Vorlanden zum Ausdruck. Die Be— 

rechtigung zur Goldpraͤgung war hingegen die 

erſte und einzige, welche als eine neue von den 

wirklichen „Landesfuͤrſten“ ertheilt wurde, und 

daher mußten dieſe ein beſonderes Gewicht darauf 

legen, auf den entſprechenden Muͤnzen jene Fu— 

gehoͤrigkeit ʒu Geſterreich durch ein abweichendes 

Aeußere in Wappen und Umſchrift offen bekundet 

zu ſehen. Die Wuͤrdigung jenes Sweifels fuͤhrt 

alſo umgekehrt zur Erkenntniß der vollen Ueberein—⸗ 

ſtimmung ʒwiſchen den nachgewieſenen Gepraͤgen 

der Goldgulden, dem Wortlaut der Urkunde 1 

und der allgemeinen Muͤnzgeſchichte Freiburg's. 

Wenn im widerſpruch mit dieſer Entwicklung 

Paul Joſeph am Schluſſe ſeiner Abhandlung 

meint, die fraglichen Goldgulden koͤnnten „wiel— 

leicht“ ſo ausgeſehen haben: Avers: NMRXNIMI. 

LIRnVSOROMR OHRG&R Im Felde der 

Doppeladler mit dem oͤſterreichiſchen Balkenſchilde 

auf der Bruſt. Revers: MOSMOONVROFERIBo 

10 BRISGo1507 Im Felde der „Rabenkopf“, — 

ſo leitet er dieſe Vermuthung aus dem gewoͤhn— 

lichen Typus der damaligen Goldgulden der freien 

Keichsſtaͤdte oder der kaiſerlichen Reichsmuͤnz— 

ſtaͤtten ab. Dies kann aber hier gar nicht maß—



gebend ſein, da Freiburg keines von beiden war 

und da die Urkunde J ſelbſt das unmittelbarſte 

Feugniß fuͤr ein ganz beſonderes und außer— 

gewoͤhnliches Ausſehen der Stuͤcke in die Hand 

gibt. 

Zum Schluſſe endlich noch die Erledigung 

eines letzten Bedenkens. Ich habe auf die Be— 

der Möͤnzſtempel großes Gewicht 

legen muͤſſen. Da dieſe nun an und fuͤr ſich (der 

entſcheidende Avers⸗Stempel fehlt ja uͤberhaupt!l) 

nicht offenbaren, ob ſte fuͤr Gold- oder Silber— 

muͤnʒen beſtimmt ſind s), da ferner die Groͤße der 

ſilbernen Blapharte (Schillinge) ſehr nahe mit der 

der Goldgulden uͤbereinſtimmt, ſo waͤre immer 

noch der zweifel möͤglich, ob die fraglichen Stempel 

nicht etwa fuͤr Silberſtuͤcke aͤhnlicher Groͤße und 

Sorte dienen ſollten. Auch dies vermag ich klar 

zu ſtellen. Die ſorgfaͤltige Reinigung aller ob— 

erwoͤhnter Stempel und beſonders desjenigen 

von 1547 hat naͤmlich ſehr geringe, mit der Lupe 

aber deutlich erkennbare Reſte von Gold in den 

Schriftlinien und Verzierungen ʒu Tage treten 

laſſen. Sie ſind alſo unzweifelhaft zur Aus— 

muͤnzung von Gold verwendet worden 8). — 

weiskraft 

Die Ergebniſſe vorſtehender Unterſuchungen 

laſſen ſich kurz zuſammenfaſſen, wie folgt. 

Das Recht, Gold und zwar Goldgulden nach 

Art der Rheiniſchen auszupraͤgen, erhielt Freiburg 

zuerſt vom Kaiſer Maximilian I. durch Urkunde 

vom 7. Mai J507. 

Von dieſem Rechte hat die Stadt ſchon in 

demſelben Jahre Anwendung gemacht und Gold— 

gulden nach Maßgabe der Beſtimmungen des 

kaiſerlichen Privilegs gepraͤgt, aber auch ſpaͤter, 

unter Feſthaltung des Typus, wie es eben jenem 

Privileg entſpricht, die Praͤgungen wiederholt. 

Wir kennen bis jetzt von dieſen aͤlteſten Gold— 

muůnzen, den Goldgulden, nachſtehende Ausgaben: 

＋. Goldgüulden ohne Jahrzahl (J507 ff.). 

(S. Abbild des Reverſes auf S. 3.) 

Avers: Geſtrichelte Einfaſſung (OGben be— 

ginnend) xRGHNνRVSHRVE RGIFRI- 
BVRν 6R0O [Die æ fuͤnfblaͤtterig.) Im ge— 

ſtrichelten, oben durchbrochenen Sirkel die ſitzende F
R
F
R
E
R
R
R
.
 

Mutter Waria mit dem Xinde auf dem rechten 

Rnie und ihm mit der Linken einen Apfel (Kugel) 

reichend; beide mit Heiligenſcheinen. Unten am 

Rand im deutſchen Schild das Xreuzſchild als 

Freiburger Stadtwappen. 

Revers: Geſtrichelte Einfaſſung (OGben be— 

ginn end) ννααανανννnοο,te⁰e HEDIVIII 
TeESTO Odie à fuͤnfblaͤtterig.) Im ge⸗ 

ſtrichelten Firkel innerhalb einer vierpaßaͤhnlichen 

Verzierung ein ſpaniſches Schild mit den vier 

Wappen: J. Geſterreich (Binde), 2. Bur gund (drei 

Schraͤgbalken, 3. Breisgau (Löwe), J. Ober Elſaß 

(Schraͤgbinde begleitet von je drei Kronen). 

Gröͤße ν½3 Millim.„Gewicht Sca. 3,3 Gramm, 

Feinheit 19/ Rarat. CLetztere beiden Fiffern 

ergeben ſich aus der Verleihungsurkunde von 15075) 

Dieſer Typus ſtellt die zuerſt (J507 u. ff.) 

gepraͤgten Goldgulden dar, von denen es nach 

den in der Freiburger Sammlung vorhandenen, 

durch geringfůgige Abweichungen unterſchiedenen 

Reversſtempeln mindeſtens vier Varianten gegeben 

haben muß. 

Ein Griginal dieſer Stuͤcke iſt es wahrſchein— 

lich, das A. von Berſtett ſeiner Feit in Haͤnden 

des bekannten Numismatikers Appel in Wien 

geſehen und als Vr. 137 Saͤhr.-Bad. Muͤnzgeſch., 

Abth. II) leider ſehr unzulaͤnglich beſchrieben hat. 

Ueber den Verbleib jenes Griginals fehlt es an 

Nachrichten. 

Die obige Darſtellung ſtuͤtzt ſich betreffs des 

Averſes auf eben dieſe Beſchreibung unter er— 

gaͤnzender Verbeſſerung aus dem Typus der 

Reverſe, fuür welche in den vier Stempeln ein 

hinreichend ſicherer Anhaltspunkt gegeben iſt. 

Die Avers-Umſchrift iſt zu leſen: Archi- 

ducatus Austriæ aureus Friburgensis grossus. 

5. Goldgulden von 1547. 

(S. Abbild. des Reverſes auf S. J.) 

Avers und Revers ganz aͤhnlich den vorigen, 

nur ſteht auf Revers uͤber dem Schilde die Jahr— 

Se 

Groͤße =23 Willim., Gewicht und Feinheit 

ganz gleich den fruͤheren. 

Ein Original nicht bekannt. Ein Revers— 

Stempel in der Freiburger Sammlung.



6 7. Goldgulden von 1622. 

(S. Abb. S. 2.) 

Avers und Revers aͤhnlich den fruͤheren, aber 

die Umſchriften des Averſes ARECH- AVST.. 

AV-EE. FEIBVR. GRR0O und des Reverſes 

＋ IN CVNCTIS. MEDIVM- TENETO 

1622, alſo in lateiniſcher Schrift und mit anderer 

Interpunktion; außerdem die inneren Firkel nur 

als Linien und das Wappenſchild unten zugeſpitzt. 

Groͤße =23 Millim. Gewicht =3, 8 Gramm 

GBerſt.). 

Berſt. Vr. I38 mit Abbildung auf Taf. XXVI, 

beide nach der Schreib er'ſchen Zeichnung verbeſſert. 

Eine Variante hiezu ſtellen die fůr beide Seiten 

vorhandenen Stempel der Freiburger Sammlung 

dar, naͤmlich auf beiden Seiten fuͤr aͤußere Kin— 

faſſung und innere Zirkel Kreiſe aus auf einander 

gepropften kleinen Blaͤttern, auf Avers das RE⸗ 

mit pPunkt in der Mitte und im Revers ein 

Blumenkreuz ſtatt E das TENETO: mit punkt, 

das ſpaniſche Schild ohne untere Suſpitzung und 

neben wie uͤber demſelben Arabesken-Verzierungen 

ſtatt der vierpaßaͤhnlichen. 

Ein Griginal dieſer Goldgulden befindet ſich 

in der Großh. Bad. Wuͤnzſammlung zu Xarls— 

ruhe (Wentz Nr. 1374). 

2 8. ZSwitter-Goldgulden ohne Jahrzahl 

(J620 ff.) 

mit einem Avers der Stuͤcke 6—7 und einem CD
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RKevers der Stucke I—4. Die Auspraͤgung einer 

ſolchen Zwittermuͤnze wuͤrde man anzunehmen 

haben, wenn man die Berſtett'ſche Beſchreibung 

des Appel'ſchen Griginals in dieſem Sinne deuten 

will (Hoben S. 1). Als Praͤgezeit waͤre dann 

wohl das Jahrzehnt 1620—30 die wahrſchein— 

lichſte. 

Ueber die naͤheren Verhaͤltniſſe, die bei dieſen 

Ausmuͤnzungen obgewaltet haben, alſo uͤber die 

Stempelſchneider, Muͤnzmeiſter, Umfang und 

rechneriſches Ergebniß der Praͤgungen, iſt bis 

jetʒt Genaueres nicht feſtzuſtellen geweſen. Ob 

die in Schreiber's Geſchichte (IIl, 378, 389 und 

390) namhaft gemachten perſonen Muͤnzmeiſter 

Hans Mock von Straßburg (im Jahre 1498), 

die Stempelſchneider Goldſchmied Georg und 

Sohn zu Baſel und Muͤnzmeiſter Jakob (im 

Jahre 1533) auch fuͤr die Goldgulden- Praͤgungen 

in den Jahren 1507 ff. und 1J547 in Betracht 

kommen, bedarf weiterer Unterſuchungen. Dieſe 

werden vielleicht auch zur Aufklaͤrung der ſelt— 

ſamen Erſcheinungen fuͤhren, daß und warum 

die Stadt Freiburg in den Jahren 1550—-74, in 

denen doch Silber zahlreich ausgemuͤnzt wurde, 

vermuthlich gar kein Gold auspraͤgte, dagegen 

aber dann im Jahre 1622 ploͤtzlich wieder damit 

begonnen hat. 

Einſtweilen muͤſſen wir zufrieden ſein, daß 

wir die ſo lange vermißte Renntniß der aͤlteſten 

Goldmuͤnzen Freiburgs jetzt erworben haben. 
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Urkunden. 

I. 

7. Mai 1507. RKaiſer Maximilian I. ertheilt aus Roͤmiſch— 

Roͤniglicher Machtvollkommenheit und als regierender 

Herr und Landesfürſt der Stadt Freiburg im Breis— 

gau das Recht, Goldgulden nach Art der der erheini— 

ſchen Churfuͤrſten zu ſchlagen, unter Feſtſetzung ihres 

Kornes und Schrotes, ſowie der Wappen auf beiden 

Seiten und der Umſchrift auf der einen Seite. 

Freiburger Stadtarchiv. Maldoner XXVI/37. 

wir Maximilian, von gottes genaden 

Romiſcher kunig, zu allen tzeitten mer des reichs, 

zu Hun gern, Dalmacien Croacien etc. kunig, Ertz— 

hertzog zu Gſterrich, hertzog zu Burgunndi, zu 

Lotterigg, zu Brabannt, zu Steyr, zu Kernndten, 

zu Crain, zu Lymburg vnnd zu Sheldern, Lanndt 

graue im Elſaß, Furſt zu Schwaben, Phallentz— 

graue zu Pabspurg vnd zu Honigew, Gefurſter 

graue zu Burgundi, zu Flanndern, zu Tyrol, zu 

Arthoys, zu phiert, zu Ryburg, zu Hollannd, zu 

Seeland, zu Namur vnnd zu zutphen, MWarg— 

graue des heiligen Roͤmiſchen Reichs, der Enns 

vnd zu Burgaw, herr zu Friesland, auf der 

wWindiſchenmarg, zu Mecheln, zu Portenaw vnd 

zu Salins ete. 

Bekennen offentlich mit diſem briefe vnnd 

thund kunt allermenngklich, daz wir gutlich an— 

geſehen vnd betracht die annemen getrewen vnnd 

nutzlichen diennſte, ſo die erſamen, weyſen, vnnſer 

beſonnder lieben vnd getrewen Buͤrger maiſter 

vnd Rate, vnſer Stat Freyburg im Pryß⸗ 

gew vnnſern vorfarn, auch vnns vnd vnnſerm 

hawsz Oſterreich in menigfeltig weyſe offt, willigk— L
N
N
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lichen getan haben, vnns noch teglichs thun vnnd 

hinfuro in kunfftig zeit wol tun mugen vnd ſullen, 

vnd haben darumb mit wohlbedachtem mute vnnd 

guetem Rate, denſelben Burgermaiſter vnnd Rate 

zu Freyburg vnd iren nachkommen daſelbs ge— 

gonnet vnnd erlaubt, gonnen vnnd erleuben inen 

ouch von Xomiſcher kuniglicher macht vol⸗ 

komenheit vnnd als regiernnder herr 

vnnd lanndsfurſt wiſſenntlich in crafft dits 

briefs, alſo daz ſy in der Stat daſelbs zu 

Freyburg guldin muntz aufrichten vnd 

guldin, darauf auf der einen ſeitten 

vnnſers hawsz Oſterreich wappen wie 

inen ſolichs yetzo durch vnns beſcheiden 

iſt, vnd hinfuro durch vnnſer erben vnnd nach— 

furſten zu Gſterreich 

ye tʒu tʒeitten angetzaigt wirdet vnd auf der 

andern ſeitten der beruhrten Stat Frei— 

burg wappen vnd ſchilt vnd mit vmb— 

ſchrifft, wie ſy jetzo durch vnns beſchaiden 

komen regirend herrn vnd 

ſein vnd hinfuro von den yetzberurten, vnnſern 

erben vnnd nachkomen beſcheiden wurden ge— 

breget ſin, die an irem gehalt, gewicht vnd 

aufſchnitte vnnſer lieben Neuen vnnd Gheimen, 

der Churfurſten am Rein guldin muntz 

gleich vnnd gemeß vnd nit leychter noch 

geringer, ſonnder nach derſelbenn Churfurſten 

ordnung der guldin muntz, die ſy yetzo haben 

oder hernachmals machen werden, auch nach ihrer 

lieb Nael (Sic) 7), die ſiy zu yeder zeit deshalben 

bey inen eruordern, vnd emphahen ſullen, gemacht 

ſein, vnd ne wnutzehendhalbenkradt veins



vnd alloy halten, ouch derſelben guldin 

muntz hundert vnd ſyben ſchon aus bereit 

vnnd gleich geſtuckelt auf annderthalben 

Collniſch marckh geen, muntzen vnd flaen 

laſſen, darynn vnd zu ſolichem ſy ouch alle vnd 

yegkliche genad, freyhait, recht vnnd gerechtigkeit 

haben, gebrauchen vnnd genießen ſullen vnd 

mugen, der ſich die gemelten vnnſer Churfuͤrſten 

in iren muntzen gebrauchen vnnd genieſſen von 

recht oder gewondheit von allermenigklich vn— 

uerhindet, doch daz ſy fleyſſig aufffehen haben, 

damit in ſolcher irer muntz kein geuerde noch falſch 

gebraucht werde, dann wo dieſelb ir muntz nit 

aufrichtig oder nach vorgemelter Churfouͤrſten 

ordnung gehalten vnd ire guldin, leichter oder 

geringer wann der Churfurſten guldin gemuntzt 

oder gemacht vnd damit geuallen erfunden wurde, 

ſetzen orden vnd wellen wir von obbeſtimbter 

kunigklicher und furſtlicher macht, daz als dann 

diſe vnnſer genad, gonnung vnd erlawbung da— 

mit genntzlich kraftlos, ab vnndt verwuͤrckht ſein, 

ouch ſy oder ir nachkomen, derſelben ferrer nit 

gebrauchen noch zu munntzen macht haben ſullen. 

Behalten auch hierynne nemlichen beuor, ob wir 

oder vnnſer nachkomen Lanndsfurſten 

zu Oſterreich in den lannden Elſas oder 

Bryßgew ſelbs guldin muntzen laſſen wurden, 

daz alsdann die obbeſtimbten von Freyburg vnd 

ir nachkomen in derſelben zeit vnnſers muntzens 

mit iren muntzen der guldin ſtill ſteen ſollen, alles 

vngeuerde. Vnd gebieten darauf allen vnnd yegk— 

lichen Churfurſten, furſten, geiſtlichen vnd welt— 

lichen, prelaten, grauen, freyen herren, rittern, 

Rnechten, heubtleuten, vitzthumben, vogten, 

phlegern, verweſern, ambtlewten, Schulthewßen, 

burgermaiſtern, richtern, reten, burgern, gemain— 

den vnd ſonnſt allen anndern vnnſern vnnd des 

reichs, vnd vnnſer erblichn furſtenthumben vnd 

lannden vnnderthanen vnnd getrewen, in was 

wirden, ſtats oder weſenns die ſein, ernnſtlich 

vnnd veſtigklichen mit dieſem briefe, vnd wellen 

daz ſy die obgemelten burgermeiſter vnnd rate 

zu Freyburg vnd ir nachkomen an diſer vnnſer 

begnadung, gonnung vnd erlaubung nit hindern 

noch irren, ſonnder ſy der gerneblich genieſſen vnd 

gebrauchen; auch ſolche ire gemuntzte guldin 

obgemelts gebregs, gehalts vnnd gewichts in 

26. Jahrlauf. 
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kauffen, verkauffen vnnd allen anndern hannd— 

tirungen vnnd handlungen fur weerſchafft gleich 

der Churfurſten guldin nemen vnnd bey den iren 

zu nemen verſchaffen vnd hiewider nit tun noch 

yemannd zuthunnd geſtatten in kain weyſe, als 

lieb einem yeden ſey vnnſer vnnd des reichs 

vngnad vnd ſtraffe, vnnd dartzu ein pene — 

nemlich funfftzigkh marckh lotigs goldes zuuer— 

meiden, die ein yeder, ſo offt er freuenlich hie wider 

tette, vns halb in vnnſer Camer vnd den anndern 

halben teill obgemelten von Freyburg vnnd iren 

nachkomen, vnableslich zubetzallen verfallen ſein 

ſoll. Mit vrkunndt diß briefs beſigelt mit vnnſerm 

kuniglichem anhanngunden innsigel. 

Geben in vnnſer vnnd des heiligen reichs 

Stat Rotwil am ſibennden tag des monads 

Mayen nach Chriſti geburde funfftzehenhundert 

und im ſybennden, vnnſer reiche des Romiſchen 

im zweyvndzweintzigiſten vnd des Hunngriſchen 

im achtzehenden iarenn. 

Das guterhaltene Siegel des Kaiſers haͤngt an einer 

ſchwarz⸗goldenen Schnur. 

II. 

3. Sept. 1507. Bürgermeiſter und Rath der Stade Frei— 

burg im Breisgau theilen Bürgermeiſter und Rath 

der Stadt Frankfurt a. M. mit, daß ſie nach Maß⸗ 

gabe des koͤniglichen Privilegs Goldgulden haben 

ſchlagen laſſen, und bitten, dieſelben nach zuvoriger 

Probierung der uͤberſandten Stuͤcke als Zahlungs— 

mittel zuzulaſſen. 

Freiburger Stadtarchiv. Miſſive (Abſchriften der 

abgeſandten Schreiben) unter dem Jahre 1807. 

Vnnſer fruntlich willig diennſt, vnnd was wir 

Vren liebs vnnd guts vermögen zuuor, Fuͤrſichtigen, 

Erſamen wyſen, beſonnder lieben vnnd gutten 

frundt. Roͤmiſch konigklich Mlajeſtaͤt) vnnſer aller— 

gnedigſter herr, Sat vnns in verganngner 

zeit, uß ſondren gnaden, Ein fryheit gebenn, gold 

zumuntzen, Wie ir dann ab der collacioniertten 

copye, ſo uch hiebey gegeben wirt, vernemen moͤgen. 

Deßhalbenn ſo haben wir vß crafft derſelbenn 

freyheit guldin ſchlahenn laiſſen, deren 

uwer lieb ettlich, ſo vngererlich vß dem huffen 

vom muntzmeiſter, genommen ſind, von den 

vnnſern zu probiren vberliffert werdenn, ernſtlich 

vnnd mit hohem vlys pittende, darinne nach 

gepruch, wie ſich geburet, zu hanndeln, vnnd ſo ir



die guldin gerecht erfinden, als wir onzweyuennlich 

hoffen, demnach ſouil nodt iſt, darob zu ſin, vnnd 

zuuerkunden, damit ſolch guldin hinfuro genomen 

werden, innmaßen ir wol wiſſen nach den beſten 

fuͤgen hirinne ʒu handeln. Das woͤllen wir vmb 

uwer lieb in allweg, wo wir konnen, gannz 

fruntlich verdiennen. 

„ 
D 
e
 

Datum off den dritten tag Septembris Anno 

ectr,. ſeptimo. 

Bur germeiſter vnnd Rait 

der Stat fryburg im Brysgow. 

(Außen:) Den Fuͤrſichtigenn Erſamen wyſen, 

dem buͤrgermeiſter vnnd Rat der Statt frannkfurt, 

Vnnſern beſonndern liebenn vnnd gutten frunnden— 

Anmerkungen. 
IJ) H. wentz, Die Sammlung mittelalterlicher und 

moderner Muͤnzen, Nr. J374 (Heft VII der Mitth. aus der 

Großh. Bad. Hof- und Landesbibliothek und Muͤnzſammlung. 

Karlsruhe 1886. 40). 

2) Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung dieſer wichtigen 

und intereſſanten, aus 880 Stuͤck beſtehenden Sammlung 

hoffe ich bei einer anderen Gelegenheit geben zu koͤnnen. 

3) Paul Joſeph in Ad. Weyl's Berliner Muͤnz⸗ 

blaͤtter Ar. 17. Jan. 1882. Das Vorhandenſein der 

Urkunde I, alſo auch die Thatſache des Münzrechtes fuͤr 

Goldgulden iſt ſchon aus H. Schreiber's Geſchichte von 

Freiburg, Bd. III (I857), S. 384 bekannt. 

4) Die kaiſerlichen Erlaſſe an die Stadt wegen dieſes 

„Wappens des Hauſes Geſterreich“, wegen des „Wappens 

und Schildes der Stadt Freiburg'' und wegen der „Um— 

ſchrift“ habe ich hisher im hieſigen Stadtarchiv nicht ge— 

funden. Auch als Beitrag zur Loͤſung der noch immer 

ſtrittigen Frage uüber das Wappen der Stadt wuͤrde die 

Auffindung des betreffenden Erlaſſes von großem Inter— 

eſſe ſein. 

5S) Hierin liegt ja auch die Erklaͤrung dafuͤr, daß 

Herr Joſeph von dem damaligen Vorſteher der hieſigen 

Sammlung keine befriedigende Auskunft zu erhaͤlten ver— 

mochte. 

e 
e
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 6) Ausgehend von der Moͤglichkeit, daß das ſtarke 

Verroſten der alten Stempel ganz oder theilweiſe von dem 

früheren Einſchmieren mit fetten Gelen herruͤhre, die eben 

durch ihr Ranzigwerden die Oyydation des Eiſens nur 

befoͤrdern, habe ich die Stempel zuerſt § Minuten in 

kochende Kalilauge eingetaucht, dann unter leichtem 

Buͤrſten mit Waſſer und zuletzt mit ſtarkem Alkohol ab— 

gewaſchen. Der Erfolg war, wie geſagt, ſehr zufrieden— 

ſtellend; die obigen Abbildungen ſind nach Gypsabgüſſen 

der ſo gereinigten Stempel angefertigt. 

7) Herr Stadtarchivar Dr. Albert weiſt mich freund⸗ 

lichſt darauf hin, daß unter dieſem eigenthümlichen Wort 

entweder unſer „Nagel“ oder unſer „Nadel“ verſtanden 

ſein köͤnne; fuͤr beide bekunde auch Grimm's woͤrterbuch 

die Ausſtoßung des gaooder d. Bei „Nagel“ hat man 

wohl nur an die alte Verwendung bei Theil-, Maß⸗ und 

Gewichts-Beſtimmungen (Srimm unter IV 2) oder an die 

rein bildliche Verwerthung als „Feſtſetzung“ (ebenda V3). 

zu denken. Als „Nadel“ hingegen wuͤrde wohl allein die 

„Probier- oder Streichnadel““ in Betracht kommen, die zur 

Erkennung des Feingehaltes dient. welche dieſer Er— 

klaͤrungen zu dem wortlaut der Urkunde am beſten paßt 

und daher den Vorzug beanſpruchen darf, iſt ſchwer zu 

entſcheiden. 

 



Die Weltſchopfungsbilder 
am Chorportal des Freiburger Muͤnſters. 

Rarl Scheefer. Von Dr. 

JdeEx zur Erlaͤuterung ihrer heili— 

gen oder zur „ 

   823 zum Schmuck ihres Tempels kannte 

di alte juͤdiſche Kultur bekanntlich keine; wenn 

ja die Sitte der Nachbarvoͤlker einmal in Juda 

Nachahmung fand, wenn Goͤtzenbilder der Menge 

zur Verehrung aufgerichtet wurden, ſo ſehen wir 

die Propheten gegen dieſen ſůͤndhaften Seiſt eifern, 

und die halbaſſyriſchen Wunderthiere der Cheru— 

bim, die als waͤchter der Bundeslade im Aller— 

heiligſten des Tempels ſtanden, blieben auf alle 

Feit der einzige Bildtypus, den der jüͤdiſche Rultus 

geſchaffen hat. Erſt der kunſtfrohe Geiſt der 

Antike, für die das Bildwerk von Anfang an 

mehr als das geſprochene Wort ein Erziehungs— 

mittel zur Andacht geweſen war, ließ wie ein 

befruchtender Regen den Bilderreichthum auf— 

keimen, der in den heiligen Schriften des alten 

und neuen Teſtaments verborgen lag: ſehr primi— 

tive, halbſymboliſche Malereien in den Gewoͤlben 

der Katakomben ſind die erſte Frucht dieſer An— 

regung; und bald beginnen kunſtfertige Haͤnde die 

großen Prachthandſchriften der Vulgata in dem— 

ſelben Geiſt und denſelben Formen zu illuſtrieren, 

wie ſie es eben noch mit Virgil und Gvid gethan 

hatten. 

Am meiſten reizte dazu die in ihrer ſchlichten 

Poeſie ſo unendlich plaſtiſche, ereignißreiche 

Schilderung der Schoͤpfungsgeſchichte und des 

Suͤndenfalls: das erſte Elternpaar im paradies 

in den Ratakombenmalereien und auf den Relief— 

bildern der aͤlteſten chriſtlich-antiken Sarkophage 

ſtellt den erſten Illuſtrationsverſuch aus der 

bibliſchen Geſchichte dar, und die aͤlteſte chriſtliche e
e
 

ee
 Bilderhandſchrift iſt die dem vierten Jahrhundert 

unſerer Zeitrechnung angehoͤrende Wiener Seneſis. 

In ihrer halbantiken Runſtweiſe ſtehen die 

Malereien dieſes praͤchtigen auf purpurnem Perga— 

ment mit Gold und Silber geſchriebenen Coder 

an der Schwelle der chriſtlichen Aera: erſt im 

Laufe der folgenden Jahrhunderte werden ihre 

Wotive zu Typen und predigen bald aus den 

Blaͤttern einer Miniaturhandſchrift, bald als Ge— 

maͤlde von den Waͤnden der Birche herab den 

Schaaren der Glaͤubigen die Heilswahrheiten der 

Schrift. 

Es iſt bezeichnend, daß auch die Wiener 

Geneſis, die erſte zuſammenhaͤngende Bilderfolge 

aus der bibliſchen Geſchichte, ihre Darſtellungen 

mit der Geſchichte des Suͤndenfalls erſt beginnt: 

Wie Adam und Eva unter dem Baume der Erkennt⸗ 

niß ſtehend die verbotene Frucht genießen, wie ſie 

dann geſenkten Hauptes, ihre Bloͤße deckend, 

fliehen vor der Hand Gottes, die aus weißer 

Wolke uͤber ihnen droht, wie ſie endlich von 

Schuldbewußtſein erfaßt im Gebuͤſch ſich ver— 

ſtecken, das ſind die Bilder, welche zu einem 

Streifen vereinigt das erſte Blatt der Handſchrift 

illuſtrieren. Die Schwierigkeiten bei der bildlichen 

Wiedergabe der Weltſchoͤpfung, die als Ruͤnſtler 

in großartiger Loͤſung beſtegt zu haben erſt ein 

Michelangelo ſich ruͤhmen konnte, verhinderten 

den Waler der Wiener Geneſis, auch nur den 

Verſuch einer Illuſtration zu wagen. Und dieſe 

Schwierigkeiten waren gewiß auch die weſentliche 

Urſache dafuͤr, daß dieſer Gegenſtand in der Folge— 

zeit ſo ſelten zur Darſtellung gelangte. In den 

zahlreichen mit Miniaturen geſchmuͤckten Pſalter— 

handſchriften war keine Veranlaſſung ihn an—



zubringen; aber auch in den karolingiſchen Bilder— 25 

bibeln kommt er nicht vor, und als im 12. 

Jahrhundert in den 

Blöͤſtern auf dem 

Berge Athos der 

Ranon fuͤr die religi— 

oͤſen Bildtypen zur 

Nutzanwendung fuͤr 

Kleriker und Laien— 

kuͤnſtler 

geſtellt 

reihte man ebenfalls 

unmittelbar an den 

Sturz Lucifers die 

Erſchaffung Adams 

an J). 

zuſammen— 

wurde, da 

Einen hervor— 

ragenden Platz neh— 

dagegen die 

erſten Tage der Welt⸗ 

ſchoͤpfungsgeſchichte 

in den beruͤhmten 

Aſhburnham⸗Penta⸗ 

teuch ein 2). „Gott 

ſcheidet die Erde, 

einen braunen recht⸗ 

eckigen Streifen, von 

dem Himmel; ſein 

Geiſt ſchwebt zugleich 

in der Form 

blauen Wolke 

dem als gruͤne Welle 

gezeichneten Waſſer. 

Er ſcheidet ferner 

das gelbe Licht von 

der dunkelblauen Fin⸗ 

men 

einer 

uͤber 

ſterniß; er trennt 

das Waſſer 

unter der Feſte, aber— 

mals eine gruͤne auf— 

gebauſchte, geſtreifte 

Flaͤche, von dem 

Waſſer uͤber der Feſte 

und theilt endlich das 

weiter 

Land, ſteile braune Felſen, von dem Waſſer. Wir ＋ 

duͤrfen wohl vermuten, daß fuͤr alle dieſe Scenen 

keine Vorbilder vorlagen, dieſelben vielmehr von 5 

wurden.“ 

  

        
Broncethuͤre des Domes zu Hildesheim. 

Aus Kraus Seſchichte der chriſtl. Kunſt. Verlag Serder in Freiburg.) 

dem Feichner ſelbſtaͤndig aber muͤhſelig erfunden 

Aehnlich ſchildert eine zweite angel— 

ſaͤchſiſche Bilderhand— 

ſchrift, die ſogenannte 

Metrical Paraphraſe, 

den Weltenanfang, 

nur daß ſie ihm in 

fuͤnf figurenreichen 

Bildern die Huldi— 

gung der Cherubim 

und Seraphim vor 

dem Throne Gottes 

und den Sturz der 

Engel voranſtellt. 

Aber auch bei ihren 

Bildern fuͤhlt man 

deutlich, daß der 

Waler nicht altge— 

wohnte, feſtſtehende 

Typen wiederholt, 

ſondern unſicher um⸗ 

hertaſtet nach einem 

formalen Ausdruck 

fuͤr die inhalts⸗ 

ſchweren Worte des 

Bibeltextes. So war 

es in karolingiſcher 

Zeit, und ſo blieb es 

auch, als Ruͤnſtler des 

I2. Jahrhunderts in 

WMoſaikbildern der 

Capella Palatina zu 

Palermo und des 

Doms zu Wonreale 

abermals die Schoͤp⸗ 

fungsgeſchichte zu 

illuſtrieren unter⸗ 

nahmen. 

Wenn ſchon fuͤr 

den Malen der 

Sch wierigkeiten ſo 

viele waren, daß er 

von der Illuſtration 

der Schoͤpfungsge⸗ 

ſchichte ablaſſen mußte, leuchtet wohl ein, daß wir 

in den pahlreichen plaſtiſchen Bilderfolgen, mit 

denen die romaniſche und gothiſche Kunſt ihre Por⸗



tale zu ſchmůcken pflegte, dieſen ſpröͤden Stoff noch 

weniger zu finden hoffen důrfen: Zuerſt bemaͤchtigte 

ſich die deutſche Plaſtik unſeres Stoffes in den großen 

Broncethůͤren, die Joõ der beruͤhmte Biſchof Bern⸗ 

ward fuͤr ſeinen Dom zʒu Sildesheim vielleicht nach 

ſeinen eigenen Anordnungen ausfuͤhren ließ. Acht 

Bildern aus dem 

auch anderwaͤrts von nun an der Gedanke an das 

Glůck des erſten Elternpaares im Paradies und den 

Sͤͤndenfall mit dem des letzten Gerichtes gerne 

verbunden, ſei es, daß man ſich begnuͤgte, Adam 

und Eva als Vollfiguren an die portalwaͤnde zu 

ſtellen, ſei es, daß die Verſuchung unter dem 

Baume der Er⸗ 
  

Leben und Leiden 

Chriſti auf einem 

Thuͤrfluͤgel ſind 

ebenſo viele aus der 

Geſchichte des erſten 

Menſchenpaares 

auf dem 

gegenuͤbergeſtellt, 

dem Erloͤſerwerke 

Chriſti der Suͤnden— 

fall und die Ermor— 

andern 

  

  

kenntniß im Relief— 

bilde dargeſtellt 

wurde. Es waren 

auch nur dieſe figuͤr— 

lichen Bilder, die ſich 

in haͤufiger Wieder— 

holung zu Bildtypen 

auswuchſen: die Er⸗ 

ſchaffung Adams 

und der Eva, die 

Verſuchung, die Ver⸗ 
  

dung Rains. Der 

Ruͤnſtler, dem wir 

bei aller Unbeholfenheit eine große Friſche im Er— 

faſſen und in der Rompoſttion ſeiner Relief bilder 

nachruͤhmen muͤſſen, beginnt mit der Erſchaffung 

der Eva, die Gottvater mit wallendem Bart und 

gekleidet in einen langen Mantel vom Boden auf— 

hebt, waͤhrend Adam bewundernd nebenan ſteht. 

Die Darſtellungen, 

Aus der wenzelbibel in der Bibliothek des Fürſten Lobkowiz Prag). 

Obere Haͤlfte des erſten Bibelblattes. 

8 

treibung aus dem 

Paradieſe 

harte Arbeit der Verſtoßenen; ſo entſprach es dem 

epiſchen Charakter der ganzen mittelalterlichen 

Bildnerei, die nur figůrliches ſchafft, nur handelnde 

Menſchen darſtellt. 

Ein antiker Kuͤnſtler, ein Srieche oder Roͤmer, 

haͤtte die Allegorie zu Hilfe genommen, Sonne 

und Mond, Licht 

und die 

  

wie der Schoͤpfer die 

beiden freudig be— 

wegten Menſchen⸗ 

kinder 

giebt, wie ſie dann 

zuſamen— 

von der verbotenen 

Frucht genießen nnd 

voller Scham ſich 

vor dem ſtrafenden 

An geſicht Gottes ʒu 

verbergen ſuchen — 

man beachte die kind⸗   

  

und Fin ſterniß per⸗ 

ſoͤnlich geſtaltet, um 

ſo des Stoffes Mei⸗ 

ſter ʒu werdenz und 

es waͤre zu verwun⸗ 

dern, wenn nicht 

auch in dem Ropfe 

eines deutſchen Bild⸗ 

ners ſo viel Sinn fuͤr 

das plaſtiſch An— 

ſchauliche geſteckt     

liche Handbewe— 

gung, mit der Adam 

die Schuld von ſich weist — fuͤllen die obere Haͤlfte 

des Thuͤrfluͤgels: die Austreibung und die Arbeit 

auf der unfruchtbaren Erde draußen, die Opfer 

Rains und Abels und endlich die Ermordung des 

letzteren durch ſeinen Bruder ſind die Bilder des 

unteren Theiles ). Wie in Hildesheim, ſo ward 

Aus der Wenzelbibel in der Bibliothek des Fuͤrſten Lobkowiz (Prag). 

Untere Saͤlfte des erſten Bibelblattes. 

8 
8 
8 
8 

haͤtte, daß er dieſe 

Löſung verſuchte. 

Die Wenzelbibel in 

der Bibliothek des Fuͤrſten Lobkowiz in Prag 

iſt ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Beiſpiel dafuͤr aus 

der Feit um die Wende des 13. zum 14. Jahr— 

hundert. Auf dem erſten Blatte der vermuthlich 

bald nach J3oo entſtandenen Bilderhandſchrift 

lateiniſchen Plural wird dem Tenebrae ent⸗



ſprechend die Finſterniß durch zwei jugendliche 

Geſtalten perſoniftziert, die ſitzend das Haupt auf 

die Hand ſtuͤtzen; ſie ſchweben, dem Wortlaut 

des Textes gemaͤß, üͤber dem Abyssus, einem 

weiten Rachen, aus dem ſich breite, gruͤne Wellen 

Darůber ſchwebt der Seiſt des 

Herrn in Geſtalt einer Taube. Daneben wird die 

Erſchaffung des Lichtes dargeſtellt durch einen 

ſitʒenden Juͤngling, in jeder Hand ein Fuͤllhorn, 

aus dem rothe Flammen hervorzuͤngeln; in dem 

Kreis, der die Figur umſchließt, iſt der Name 

Lux eingeſchrieben. Gottvater, als Schoͤpfer des 

Lichts ſteht mit Waage und Sirkel, deſſen Kraft 

abmeſſend und er— 

heraus waͤlzen. 

waͤgend, 497 Hortus deliciarum 

F
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kennzeichnet. Ihre Feit — JII7ß gilt als das Datum 

der Vollendung dieſes werthvollſten handſchrift— 

lichen Feugen mittelalterlicher Kultur und Lebens— 

auffaſſung — kannte noch ſehr wenige der Bild— 

typen, die ſpaͤter durch Werkſtatt und Schuͤler ſo 

fleißig wiederholt und feſtgehalten wurden; und 

anderſeits iſt es leicht verſtaͤndlich, daß auch 

auf dieſe ſpoͤtere Schaffung der Bildtypen der 

Codex, der bis zum Jahre 15346 in dem entlegenen 

Rloſter Hohenburg in den Vogeſen verwahrt 

lag, wenig Einfluß gewinnen konnte. So bleibt 

auch füͤr unſern Gedankenkreis, fuͤr die Illuſtration 

der Weltſchoͤpfungsgeſchichte das Werk der Herrad 

ohne Nachfolger, 
folio 8“ 
12 wenngleich ſeine 

  

   

  

Die untere Haͤlfte 8 

desſelben erſten g, 
Creator omiñ ðs dixit ſ̃ 

Bibelblattes ʒeigt 8 

den Schoͤpfer zwi— 

ſchen zwei eben 

erſchaffenen Ge— 

ſtalten, eines Maͤd⸗ 

chens und 

RKnaben, die jede 

in einem Binge 

ſtehen und durch 

die Beiſchriften als 

Dies und Nox 

bezeichnet werden. 

eines 

Auf dem zweiten 

Blatt ſteht der 

Schoͤpfer mit er— 

hobenen 

in der Mitte; uͤber ſeinem Haupte ſind in drei kon— 

zentriſchen Bogen Sternchen eingezeichnet. zur 

Rechten reicht die verſchleierte Luna ihre Fackel 

der Nacht, einem mit Speer bewaffneten Maͤdchen; 

zur Linken erhaͤlt der jugendliche Tag die Fackel 

aus der Hand des uͤber ihm ſttzenden Sol. 

Wie ſtellt ſich nun jene beruͤhmte Encyklopaͤdie 

mittelalterlichen Wiſſens zu unſerer Frage, der 

Luſtgarten der Herrad von Landsberg? Es iſt 

ein merkwuͤrdiges Gemenge von Bloſterhumanis— 

mus und geſunder Naturbeobachtung, von hoch— 

fliegender Dichterphantaſie und dilettantiſcher 

Sch werfaͤlligkeit, was die umfaͤngliche Folge von 

Bildern in dem Werke der hochgebildeten Aebtiſſin 

I FII 

Aus dem Luſtgarten der Herrad von Landsberg, herausgegeben von A. Straub. 
Haͤnden 
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*. ſol Luminare mitꝰ phantaſtevollen 

8 Bilder den kuͤnſt—⸗ 

leriſch reichſten und 

       

Tenebre 

— werthvollſten Ver— 

ſuch zur Loͤſung 

unſres Themas 

darſtellen ). 

Es ſind die 

erſten Blaͤtter des 

Luſtgartens, die 

mit dem Sturze 

Lucifers und mit 

der Erſchaffung 

der Welt das 

ganze, halb religi⸗ 

oͤſe, halb weltliche 

Lehrbuch eroͤffnen. 

Unter der Schaar 

der Engel, die ſich auf dem erſten Blatte vor 

der Geſtalt des Schoͤpfers verneigen, iſt Lucifer 

als ihr oberſter durch reich geſtickte Gewaͤnder 

und durch Keichsapfel und Scepter kenntlich ge— 

macht; dieſe Kunſt iſt nun einmal gezwungen, 

durch aͤußerliche, allbekannte Attribute ſolcher Art 

die Hohheit auszudruͤcken, die ſie ihren Geſtalten 

durch pſychologiſche oder kuͤnſtleriſche Vertiefung 

nicht zu verleihen im Stande war, In der Se— 

ſtalt eines weltlichen Fuͤrſten ſteht Lucifer auf;— 

dem zweiten Blatte der Handſchrift inmitten der 

verſammelten Engel. Daß er den Himmel er— 

ſtüůrmen und ſeinen Thron uͤber den Sternen 

aufrichten will, ſteht auf dem Spruchband, welches



die beiden vorderſten Engel halten, geſchrieben; 

et placuit consilium suum quibusdam angelis, 

fuͤgt Serrad hinzu. Zu Schreckbildern verwandelt, 

mit Brallen an Haͤnden und Fuͤßen und mit wild 

flatterndem Haar ſtuͤrzen die Frevler im naͤchſten 

Bilde ʒur Hoͤlle, hinabgeſtoßen von den mit drei— 

zackigen Gabeln bewaffneten Engeln. Mit ſchaffend 

erhobenen Haͤnden ſteht auf dem dritten Blatte 

Gottvater zwiſchen Licht und Finſterniß: von 

den beiden geſchlechtsloſen Genien, denen ein 

Schleiertuch um Leib und Beine ſich ſchlingt, 

haͤlt Lux zwei Feuerbecher in Haͤnden, waͤhrend 

die Finſterniß durch einen uͤber den Ropf ge— 

ſchwungenen Schleier gekennzeichnet wird; Sonne, 

Mond und Sterne ſind daruͤber in einen Halb— 

gezeichnet. 

In einem zweiten, 

ebenſo ſchoͤn als 

ſelbſtoͤndig erfun⸗ 

denen Bilde ſttzt als 

drei voͤllig gleich ge⸗ 

kleidete baͤrtige Ge⸗ 

ſtalten die Sancta 

Trinitas auf einer 

Bank; ein Schrift⸗ 

band verkuͤndet 

den Entſchluß der 

Gottheit: Ich will 

den Menſchen 

kreis 
Hortus delichsrum 

in genete ſus mumta 4reptilia ꝙ beſnas⸗ 8 
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einen Fiſch in der Rechten haltend, und neben 

ihm ſitzt, wie im vorigen Bilde, der Schoͤpfer 

mit erhobener Hand. Herrad's Anmerkung dazu 

beſagt: Alle Fluͤſſe und Meere fließen zuſammen 

in den großen Gcean, aus dem ſte alle ihren Ur— 

ſprung haben. 

Das fuͤnfte Blatt bringt fuͤr unſer Thema 

den intereſſanteſten Beitrag. Es enthaͤlt eine 

Darſtellung der Himmelsſphaͤren, eine Reihe von 

konzentriſchen Kreiſen, in deren Mitte ſich die 

Erde befindet. Die Harmonie des Weltalls, fuͤgt 

Herrad hinzu, beſteht aus der Unbeweglichkeit der 

Erde und der Bewegung der Geſtirne; ihre 

Bahnen, Wond, Venus, Merkur, Sonne, Jupiter, 

Saturn, ſchließen ſich um die Erde und den 

    

   

    

aͤußerſten Ring des 

Syſtems bildet der 

Thierkreis. 
Und als Gegen⸗ 

ſtüͤck zu dem Ma⸗ 

krokosmos, dem 

Weltſyſtem, fuͤgt 

ſie auf dem naͤchſten 

Blatte den Wen⸗ 

ſchen hinzu, den 

Mikrokosmos, der 

das Weltſyſtem im 

Rleinen wieder— 

holt; der Grund— 
  ſchaffen nach mei⸗ 

nem Bilde. Darauf 

folgt die Erſchaf⸗ 

fung von Luft und waſſer; es bereitet der 

Feichnerin keine Bedenken, der Deutlichkeit halber 

in einem Bilde Gottvater zweimal darzuſtellen. 

Die Art, wie ſie die beiden Elemente perſoniftziert, 

verraͤth uͤbrigens am deutlichſten den in antikem 

Sinne ſchaffenden hochbegabten Xuͤnſtlergeiſt der 

Aebtiſſin: Aör, die Perſonifikation der Luft, ſtuͤrmt 

auf einem Greif mit flatternden Gewaͤndern 

zwiſchen den Xoͤpfen der vier Winde dahin und 

gießt aus einem Behaͤltniß, das die Kechte traͤgt, 

Hagel, Kegen und Schnee auf die Erde nieder, 

zweifellos eine der erhabenſten und charakteriſtiſch— 

ſten Schoͤpfungen mittelalterlicher Pphantaſie. Auch 

das Waſſer erſcheint als antike Perſonifikation, 

ein behelmter Sreis, den Dreizack in der Linken, F
 

E 

  

Die Schoͤpfung der Thiere, aus dem Luſtgarten der Herrad von Landsberg. 

gedanke dieſer 

Gegenuͤberſtellung 

ſtammt nicht erſt 

von Herrad; vielmehr haben ſeit Grigines die 

Kirchenvaͤter Ambroſius und Auguſtin und viele 

Geringere nach ihnen dieſe Theorie lebendig er— 

halten. Und ſo inhaltslos und vage, wie ſte von 

Natur war, ſo nichtsſagend und gezwungen 

ward auch das Bild mit dem Herrad dieſe Theorie 

zu veranſchaulichen verſuchte: ſie weiß ſich nur 

zu helfen, indem ſie einen Wenſchen darſtellt, von 

deſſen Haupte in Strahlenform die Namen der 

ſteben Planeten ausgehn. 

So lehrreich und merkwuͤrdig, ſo bezeichnend 

fuͤr mittelalterliche Weltanſchauung dieſe Phantaſte— 

ſchoͤpfungen der gelehrten Aebtiſſin auch ſind, 

fuͤr die nachfolgenden Runſtwerkſtaͤtten ſind ſte 

unfruchtbar und ohne Nachbildungen geblieben.



Bei der hoͤchſt eigenartigen Rompoſttion von 

Bildern aus der Weltſchoͤpfungsgeſchichte, die 

wir hier bekannt geben wollen, am Chorportal 

des. Freiburger 

Wuͤnſters waltet 

ein anderer, man 

moͤchte ſagen 

natur wiſſenſchaft⸗ 

licher Geiſt. Wir 

haben hier vermut—⸗ 

lich die erſte voll⸗ 

ſtaͤndige Geneſis⸗ 

darſtellung vor 

uns, welche die 

deutſche Plaſtik 

kennt. Im Gegen⸗ 

fatz zu der oft 

ſo verworrenen 

Rompoſition 

Portalſkulpturen 

an gothiſchen 

Domen, aus denen 

der 

auch mit Aufbietung großen exegetiſchen Scharf— 

ſinns ſich nur ſelten eine zuſammenhaͤngende 

Gedankenreihe bilden laͤßt, herrſcht in dieſem 

Figurencyklus eine 

in ſich geſchloſſene, 

leicht faßliche Klar⸗ 

heit. In einer brei— 

ten Hohlkehle, die 

im Spitzbogen das 

ohne Saͤulen ge— 

bildete Portal um⸗ 

ſchließt und in dem 

Thůrbogenfeld 

gruppieren ſich die 

in Freifiguren oder 

in hoͤchſtem Kelief 

ausgearbeiteten 

Bilder vom erſten 

Schöͤpfungstage 

bis zur Verſtoßung 

aus dem Paradieſe. 

Die Einleitung 

bildet in der oberen Saͤlfte des ſpitzen Thuͤrbogen— 

feldes mit wunderbarer Ausnutzung des Bild— 

feldes die Darſtellung vom Sturz der Engel: das 
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baͤrtige Haupt von edelm Ausdruck nach rechts 

gewandt thront Gottvater auf erhoͤhtem Sitz in 

der Witte, in ausdrucksvoller Ruhe. Die Xechte 

hat er ſegnend er⸗ 

hoben uͤber dem 

langgefluͤgelten 

Engel, der mit an⸗ 

betend gefalteten 

Haͤnden neben ihm 

kniet. An der linken 

Seite, von der ſich 

ſein Antlitz ab⸗ 

wendet, ſtuͤrzt der 

Teufel mit affen⸗ 

artigem Kopf, an 

dem zwei große 

Ohrenmuſcheln 

ſitʒen, mit Fleder—⸗ 

88 mausfluͤͤgeln und 

8 f Krallenfuͤßen hin—⸗ 
Die Schöͤpfung Adams, aus dem Luſtgarten der Herrad von Landsberg. 2 0 choͤpfung Adams, aus dem Luſtg 5 iee tenuͤber. Sein Sitz, 

(Folio 17, obere Haͤlfte.) 

den er neben Gottes 

9 Thron hatte aufrichten wollen, wankt und wird 

ihm nachſtuͤrzen in die Tiefe der Hoͤlle. Die Rom— 

9 poſition, die mit glaͤnzendem Geſchick das verfuͤg— 

bue 4% 4l 4dl Gl &tHüne Fagduß Sede 
lerat de ada in multerẽ 

Leres 

bare Feld ausfuͤllt, 

5 Aignuſeſen 

N 7 6 DJ 

Hortus delicisrum PI V folio 17 
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LLEEER 

5 
iſt trotz der Ver⸗ 

ſchiedenheit der Be⸗ 

wegungsmotive 

in den drei Figuren 

meiſterlich ge⸗ 

lungen und hoͤchſt 

lebendig, die Koͤpfe 

und die Gewaͤnder 

ſind ohne Ueber— 

treibungen ruhig 

und kraͤftig model⸗ 

liert. 

Die eigentliche 

Schoͤpfungsdar— 

ſtellung beginnt 

mit der oberſten 

Figur in der Hohl— 

kehle zur Kechten. 

Der Schoͤpfer, wie auch in den folgenden Bild— 

werken mit langem, ſchlicht herabwallendem 

Mantel gekleidet, mit hoher Stirn, maͤchtigem 

  
    
   

  

  

Die Schoͤpfung Evas und Gottes Warnung, aus dem Luſtgarten der Herrad 

von Landsberg. (Folio 17, untere Haälfte.) 
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Haupthaar und Bart, haͤlt vor ſich zwei große 

Kugeln, die ſeine Hoͤnde ſoeben gebildet haben, 

die Sonne und den Wond. Das war fuͤr den 

Steinmetz das einzige bildſame Motiv aus der 

Erzaͤhlung des erſten Schoͤpfungstages: „Am 

Anfang ſchuf 

Gott Himmel 

und Erde. Und 

die Erde 

wuͤſt und leer, 

und es war 

Dunkel uͤber der 

Tiefe, und der 

Geiſt Gottes 

ſchwebte uͤber 

dem Waſſer. 

Und Gott 
ſprach: Es 

werde Licht, 

und es ward 

Licht, und Gott 

ſah, daß das 

Licht gut war. 

War 

8 
hatten; ſo konnte der Bildhauer durch das Tages⸗ 

und Nachtgeſtirn die Erſchaffung von Tag und 

Nacht aus dem erſten Geneſtsverſe illuſtrieren 

durch die beiden Rugeln 5). 

Und Gott ſprach: Es werde eine Veſte zwiſchen 

den Waſſern .. 

und er nannte 

die Veſte Him— 

Die ge⸗ 

genuͤberſtehen⸗ 

de Statue in der 

linken Hohlkehle 

ſcheint einen 

großen umge⸗ 

ſtürzten Reſſel 

uͤber etwas zu 

decken; es iſt 

das Himmels— 

gewölbe, das 

der Schoͤpfer 

wie eine Glocke 

uͤber der Erde 

aufſtellt. Es 

mel.“ 

  Da ſchied Gott 

das Licht von 

der Finſterniß 

und nannte das 

Licht Tag und 

die Finſterniß 

VNacht.“ Daß 

den SGeſtirnen 

Rugelgeſtalt 

gegeben wird, 

darf uns nicht 

uͤberraſchen. 

Denn ſeit Ptole— 

maͤus das 

naturgeſchicht— 

liche Wiſſen des 

geſammten 

Alterthums um das Jahr 150 n. Chr. zu einem 

geordneten weltſyſtem zuſammengearbeitet hatte, 

war der Inhalt ſeines Almageſt, wie ihn die 

Araber nannten, erſt bei dieſen und dann im 

Abendlande fortgepflanzt und verbreitet worden. 

Man wußte, daß die Geſtirne nicht glaͤnzende 

Scheiben waren, daß ſte vielmehr Rugelgeſtalt 

26. Jahrlauf. 

  
Chorportal des Freiburger Münſters, nach Aufnahme des Hofphotographen C. Ruf. 

8 
8 

7 

folgt das ʒweite 

Bild der rechten 

Seite, die Er⸗ 

ſchaffung der 

Pflanzen und 

Baͤume: „und 

die Erde ließ 

aufgehn Sras 

und Rraut, das 

ſich beſamete, ein 

jegliches nach 

ſeiner Art und 

Baͤume, die da 

Frucht trugen.“ 

— Und gegen— 

uͤber die Illu⸗ 

ſtration des vier⸗ 

ten Schoͤpfungstages: „Und Gott ſprach, es werden 

Lichter an der Veſte des Simmels, und ſcheiden 

Tag und Nacht.“ Der sSchoͤpfer haͤlt ein gewoͤlbtes 

Ding, aͤhnlich wie die daruͤberſtehende Figur, in 

Haͤnden, nur daß die untere Flaͤche nicht ausgehoͤhlt, 

ſondern mit ſteben abgeſetzten kon zentriſchen Ringen 

bedeckt iſt: das Simmelsgewoͤlbe mit den Bahnen



der pPlaneten. Wenigſtens weiß ich 

mir dieſe merkwuͤrdigſte unter den 

Freiburger Schoͤpfungsdarſtellungen 

nur ſo zu deuten. Außer den beiden 

bekanntlich erſt in den letzten J00 

Jahren entdeckten Planeten Uranus 

und Neptun waren bereits dem 

Alterthum ſaͤmtliche Geſtirne unſeres 

Sonnenſyſtems bekannt, nur fehlte 

dem ptolemaͤiſchen Syſteim noch die 

Einſicht, daß auch die Erde ein Planet 

ſei, und dafuůͤr rechnete man Sonne 

und Mond gleichermaßen wie Wer— 

kur, Venus, Mars, Jupiter und 

Saturn ʒu den in annaͤhernder Kreis-⸗ 

bahn ſich — um die Erde — be— 

wegenden Geſtirnen. In dieſer Fu— 

ſammenſtellung ſpielten die Planeten 

in der ʒu aſtrologiſchen Spielereien 

geneigten Volksphantaſie eine große 

Rolle, und ihre Popularitaͤt hat uns 

wenigſtens aus dem J5. und 16. Jahr⸗ 

hundert eine ganze Anzahl kuͤnſt— 

leriſcher Darſtellungen und Perſoni— 

fikationen in antikem Seiſte gelie— 

fert s). Auch in dieſen ſpaͤteren Bild⸗ 

werken erſcheinen ſtie ſtets in der 

Sieben ʒahl. Leider erweiſen ſich die 

aͤlteſten kosmographiſchen und natur⸗ 

wiſſenſchaftlichen Handſchriften und 

Drucke als zu duͤrftig oder gar nicht 

illuſtriert, ſo daß wir fuͤr das merk⸗ 

wuͤrdige Freiburger Bildwerk ver— 

gebens nach einem Analogon bei 

ihnen ſuchen. Es darf aber als 

Bekraͤftigung meiner angefuͤhrten 

Erklaͤrung gelten, was die Holz— 

ſchnitte in der Einleitung der Hart— 

mann Schedel'ſchen Weltchronik von 

49z als Illuſtrationen zu den erſten 

Schoͤpfungstagen geben. du den 

beiden erſten Schöͤpfungstagen weiß 

der Seichner Michel Wohlgemut 

nichts weiter anzugeben als einige 

konzentriſche Ringe, neben denen die 

ſchaffende Gotteshand zu ſehen iſt. 

zum Schluſſe giebt er aber die 

M
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Sohlkehle am Freiburger Chorportal. 

„Sphaͤren“ des ganzen Weltſyſtems, 

wie es ſeine Zeit ſich dachte, umgeben 

von dem schoͤpfer und den anbeten—⸗ 

den Engeln (Abb. S. 20): Um die 

im Mittelpunkte der Welt ſtehende 

Erde legen ſich als konzentriſche 
Ringe die „Sphaͤren“ des Waſſers, 

der Luft und des Feuers; dann folgen 

die Ba nen der Geſtirne: Mond, 

merkul Sonne, Mars,; Jupiter, 

Saturn; darum ſchließen ſich drei 

Ringe die als Firmamentum mit den 

Sternbildern des Thierkreiſes, als 

coelum criſtallinum und als perpe— 

tuum mobile durch die Inſchriften 

bezeichnet ſind. Gerade dieſes Hinein— 

ziehen der vier Elemente, des Thier— 

kreiſes und ſogar ſolch' vager Vor⸗ 

ſtellungen wie die des perpetuum 

mobile in das Sphaͤrenſyſtem beweiſt, 

wie ſchwankende unbeſtimmte Vor— 

ſtellungen ſogar noch zur rFeit 

Schedels die Gebildeten uͤber dieſe 

Dinge hatten: das Beduͤrfniß, etwas 

Anſchauliches zu geben, veranlaßt 

ſie zu dieſer halbgelehrten Spielerei, 

die uns aͤhnlich noch einmal in 

des weitberuͤhmten M. Johannſen 

Runigspergers Buche, „Natuͤrlicher 

Kunſt der Aſtronomei kurtzer Be— 

griff“, von 1529 begegnet. Auf 

Blatt J. ſeines Traktats giebt der 

Gelehrte ein Syſtem von konzen— 

triſchen Ringen, denen die Namen 

der Winde, des Thierkreiſes, der 

MWonate, der Elemente und Tempe— 

ramente (0 und endlich die Bezeich— 

nungen kalt und trocken, warm und 

feucht ꝛc. eingeſchrieben ſind, waͤhrend 

der Kreis in der Mitte des Syſtems 

die vier Jahres zeiten enthaͤlt. Bis 

zu welchem Grad von Spielerei dies 

Ringſyſtem ausgenuͤtzt wurde, mag 

ſchließlich auch das erſte Blatt der 

um 1480 gedruckten Koͤlner Bibel 

beweiſen 7); im Hauptbilde giebt der 

Illuſtrator die Erſchaffung der Eva



inmitten des paradieſes wieder; 

darum ſchließt ſich ein Ring, deſſen 

Wellenlinien das Waſſer belebt von 

Fiſchen und waſſervogeln darſtellt, 

und ein zweiter, wo zwiſchen regel— 

maͤßig gekraͤuſelten Wolken Sonne, 

Mond und Sterne ſichtbar werden. 

In dem breiteſten, aͤußerſten Ring 

ſehen wir dann eine Schaar von 

Engeln und im Zenith Gottvater in 

der Glorie; an den vier Ecken blaſen 

vier Koͤpfe die Winde in die Welt 

hinaus. 

Es ſcheint mir keine Frage, daß 

die gleiche Vorſtellung vom Welt— 

gan zen, wie ſie in dieſen Holzſchnitten 

ſich ausdruͤckt, auch den Freiburger 

Bildhauer bei der Ron zeption ſeines 

eigenartigen Bildwerks bewegte. 

Die folgende Gruppe, die dritte 

der rechten Hohlkehle leidet unter 

der Enge des verfuͤgbaren Kaums. 

waͤhrend die Miniatoren des fruͤhen 

Mittelalters und ebenſo die Feichner 

der Holzſchnitte in der Schedel'ſchen 

Weltchronik mit behaglicher Breite 

die Erſchaffung der Thiere darſtellten, 

wie ſte paarweiſe dahingehen (Abb. 

S. 2), findet am Freiburger Chorpor— 

tal neben der Geſtalt des Schoͤpfers 

nur eine unklare Darſtellung von 

fließendem Waſſer, in dem ſich einige 

Fiſche erkennen laſſen, und daruͤber 

aufragendem Lande Platz, auf dem 

die belebende Thierwelt durch ein 

paar Voͤgel angedeutet wird. In der 

Erſchaffung des Menſchen griff der 

Ruͤnſtler auf den alten Typus zuruͤck, 

wie ihn die Hildesheimer Domthuͤren 

zuerſt angewendet hatten. Den eben 

erwachenden, am Boden liegenden 

Adam, baͤrtig und unbekleidet, hebt 

der Schoͤpfer vornuͤber gebeugt von 

der Erde empor. 

Wenn in den bisherigen Scenen, 

außer dem Bilde vom Sturz der 

Engel, die Geſtalt Gottes meiſt nur 

  
0 

fer , N 

WN
 

—
 

— 
W 

VS
   

—
 

—
—
—
 

—
—
—
 

R
 

e
 

⸗ 
H
 

  

⸗ 

N A ³2 
N 

              
Die drei oberen Schoͤpfungsbilder der rechten 

Sohlkehle am Freiburger Chorportal. 
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eine leere Wiederholung des feſt— 

ſtehenden Typus ohne beſonderes 

geiſtiges Leben und individuelle 

Friſche war, ſo giebt dafuͤr das 

ſtiebente Bild eine Geſtalt von wahr— 

haft kuͤnſtleriſcher Auffaſſung und 

großartigem Ausdruck: „Und am 

ſiebenten Tage ruhete der Herr, und 

ſah an, was er gemacht hatte, und 

ſiehe da, es war gut.“ Das ſchoͤne, 

ausdrucksvolle Haupt leicht erhoben, 

ſitztt der Schoͤpfer inmitten der 

Schoͤnheit ſeiner Erde, die Haͤnde 

in den Schooß legend. Auch die 

nun folgenden Darſtellungen der 

Schickſale des erſten Menſchenpaares 

ſind nur zum Theil typiſch in der 

mittelalterlichen Kunſt. Daß wir den 

Freiburger Meiſter als hochbegabten, 

ſelbſtoͤndig ſchaffenden, denkenden 

Ruͤnſtler begruͤßen duͤrfen, das be—⸗ 

weiſt einmal die Ausfuͤhrlichkeit der 

Erzaͤhlung in dieſen ſechs letzten 

Gruppen des portalſchmucks, und 

dann das liebens wuͤrdige, faſt möͤchte 

man ſagen, buͤrgerlich gemuͤthliche 

Leben in der Erfindung der einzelnen 

Scenen: Gottvater faßt den un— 

gelenken Adam an den Schultern, 

um ihn aufzurichten und auf ſeine 

Fuͤße zu ſtellen; er zieht die Eva, 

eine nur bis zu den Rnieen ſichtbare 

puppe mit anbetend gefalteten Haͤn— 

den aus der Seite des ſchlafend 

Daliegenden; er ſteht zwiſchen dem 

Paare, deſſen Haͤnde er ineinander— 

legt zur Beſchließung des Ehe— 

bundes. Nun geht die Darſtellung 

wieder zum Thůrbog enfeld hinunter: 

unter dem Baum der Erkenntniß, 

neben deſſen Stamm die Schlange 

mit menſchlichem Ropf ſich aufrichtet, 

reicht Eva dem Manne den verderb⸗ 

lichen Apfel; die Xoͤrperverhaͤltniſſe 

ſind hier gluͤcklich getroffen; den 

Ropf Adams hat eine ungeſchickte 

moderne Ergaͤnʒung bartlos gebildet.



Daneben folgt die Austreibung aus dem paradies 

und endlich als letztes Bild der ganzen Folge, die 

Genreſcene, wie Adam in langem Gewande den 

regelmaͤßig gefurchten Acker beſtellt, waͤhrend 

der ganze Bilderſchmuck des portals von einer 

Hand ausgefuͤhrt, von einem Meiſter, fuͤr deſſen 

Beurtheilung wir außer den Figuren und dem 

8 Es macht entſchieden den Eindruck, als ſei 
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Die Sphären nach Michel wohlgemuts Holzſchnitt zur Schedel'ſchen weltchronik von 1483. 

die emſige Hausfrau am Spinnrocken arbeitend haͤngenden Maßwerk unter dem Thuͤrſturz auch 

ſitzt; ein Kindchen ſitzt nackend an der Erde, 8 die edle Stiliſterung der Blattknaͤufe an den Thuͤr—⸗ 

um in einem hoͤlzernen Laͤgel den aus der Erde 8 waͤnden beachten muͤſſen. Sie koͤnnen uns auch 

dringenden Waſſerſtrahl aufzufangen. einen Wink fuͤr die Feitbeſtimmung geben. Anno



1354 legte man 

Evas Geburt ſteht an 

unſerm portal die in die⸗ 

ſem Jahre eingemeißelte 

Inſchrift, die uns den 

Baubeginn mittheilt. 

Die Guader der Portal— 

leibungen ſind z. Th. 

buͤndig mit denen des 

Strebepfeilers, der die 

Inſchrift traͤgt, ge— 

mauert und ebenſo wie 

dies Argument ſcheint 

mir der Stil der Figuren 

noch ganz entſchieden die 

Merkmale des 14. Jahr⸗ 

hunderts zu tragen. Gb⸗ 

wohl alſo der ohne ge— 

höoͤrige Mittel und ohne 

die fruͤhere opferwillige 

Begeiſterung fortgefůhrte Freiburger Chorbau ſich 

bis in das erſte Jahrzehnt des J6. Jahrhundert 

hin zog und obwohl uͤber 

die Entſtehung ſeiner 

einzelnen Partieen bis 

jetzt nichts Archivali— 

ſches feſtgeſtellt werden 

konnte, duͤrfen wir unſer 

Portal aus aͤußeren und 

Gruͤnden fuͤr 

einen der aͤlteſten Be— 

ſtandtheile des ganzen 

Chores halten. Wenn 

allein die Stilformen in 

Betracht gezogen wer— 

den, die in Ropftypen und 

Gewandbehandlung 

manches mit den Skulp—⸗ 

turen des Schoͤnen Brun⸗ 

nens in Nuͤrnberg ge— 

meinſam haben, moͤchte 

ich die Bilder am liebſten 

inneren 

in die Feit kurz vor J400 ſetzen 8). 
Das Freiburger Chorportal iſt nicht der 8 

ein zige Verſuch in deutſchen Bauhůͤtten geblieben, 9 
den ſproͤden Stoff der Schoͤpfungsgeſchichte 

den Grundſtein zum Ausbau 

des Chores, und juſt unter der Darſtellung von Suͤdportal 

  

            
Die Erſchaffung der Thierwelt, aus der Schedel'ſchen Weltchronik. 

  

        

Die Erſchaffung der Voͤgel, aus der Schedel'ſchen weltchronik. 
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9 ſtatutariſch zu verkoͤrpern: An dem gothiſchen 

des Wormſer Domes ſteht in der 

linken Hohlkehle unter 

alt⸗ und neuteſtament— 

lichen Geſtalten und 

Allegorien aller Art auch 

die ganz in der Frei⸗ 

burger Weiſe gebildete 

Figur des Schoͤpfers mit 

der Sonnenkugel; doch 

hat ſich der Bildhauer 

des ſpaͤten J4. Jahr⸗ 

hunderts, der hier in den 

Hohlkehlen des 

Portals allerdings ohne 

durchgefuͤhrten 

Plan Scenen des alten 

Teſtaments ſolchen des 

neuen gegenuͤberſtellte, 

mit dieſem einen Bilde 

begnuͤgt und geht da— 

zʒwei 

einen 

ruͤber gleich zur Darſtellung der Erſchaffung der 

Eva und der Vertreibung aus dem paradieſe uͤber. 

Auch am pPortal des 

Ulmer Muͤnſters findet 

ſich eine ausfuͤhrliche 

Schilderung der Geneſts 

aus der Zeit um I43Zzo(e2). 

die vielleicht auf das Frei⸗ 

burger Vorbild zuruͤckzu⸗ 

fuͤhren iſt s). Die wich— 

tigſte Parallele 

bietet das beruͤhmte 

ſkulpturenreiche Portal 

von St. Theobald zu 

Thann. Auch dies koͤſt— 

liche Schmuckſtuͤck reich— 

ſter Gothik im ſůdlichſten 

Vogeſenthal harrt noch 

einer wůrdigen genuͤgen⸗ 

den Veraoͤffentlichung. 

Dann erſt wird ſich auch 

die Entſtehungszeit der 

aber 

ausfuͤhrlichſten unter dieſen Weltſchoͤpfungsdar— 

ſtellungen und ihr Zuſammenhang mit Freiburg 

richtig erkennen laſſen. 

Rirche nimmt die ganze Breite des Mittelſchiffs ein 

In der Weſtfront der



rieſiger Portalſpitzbogen mit vier figurengeſchmuͤck— 
ten Sohlkehlen in den Leibungen ein, begonnen an— 

geblich anno J307. Erſt im J5. Jahrhundert fuͤgte 

man alsdann unter das große Bogenfeld zwei 

kleinere faſt noch reicher geſchmuͤckte Spitzbogen— 

thuͤren ein. In den beiden Bogen der innerſten 

Bohlkehle des großen Thuͤrbogens entfaltet ſich 

in 20 Gruppen die Erzaͤhlung der Weltſchoͤpfung: 

J) Erſchaffung der 

Erde; 2) Scheidung 

der Waſſer; z) Er⸗ 

ſchaffung der Engelz 

4) der Pflanzenz 

5) der Sonnez) des 

MWondes und der 

Sterne;7) der Voͤgel 

und 8) der Vierfuͤß⸗ 

ler u. ſ. w. Aus die⸗ 

ſer Aufzoͤhlung von 

Moßmann, die je— 

denfalls ſehr mager, 

vielleicht nicht ein— 

mal zuverlaͤſſig in 

der Deutung iſt 10); 

geht ſchon eine ziem⸗ 

liche Verſchiedenheit 

von den Freiburger 

Bildern und ander— 

ſeits die große Aus—⸗ 

fuͤhrlichkeit der 

Schilderung hervor. 

Merkwoͤrdig iſt auch 

die Einfuͤgung der 

Sintfluth nach der 

Scene der Vertrei— 

bung aus dem Para⸗ 

  

  
bilder der linken Hohlkehle des 

Freiburger Chorportals. 

Nach Aufnahme von R. Lembke. 

naive Gruppe, wie 

Gott ſelbſt den Vertriebenen Kleider und Hand— 

werkszeug uͤbergiebt. Leider reicht meine eigene 

Erinnerung an den Stilcharakter dieſer Figuͤrchen 

nicht hin, um die allgemein angenommene Datirung 

auf das Jahr I3o7, die natuͤrlich fuüͤr den zu— 

ſammenhang mit Freiburg von groͤßter Be— 

deutung waͤre, zu pruͤfen, und anderſeits wage 

ich nicht, mich auf eine Skizze, die mir der Ron— 

ſervator der elſaͤßiſchen Alterthüůmer Baurath 

dieſe und endlich die 
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 C. Winkler guͤtigſt zur Verfuͤgung ſtellte, zu ver— 

laſſen. Ich muß mich daher begnugen, das an— 
zufuͤhren, was mir ein in der Bunſtgeſchichte 

des Vogeſenſtaͤdtchens wohlbewanderter Forſcher, 
Verr Prof. Lempfried liebenswuͤrdiger weiſe 
zur Verfuͤgung ſtellt. Er beſtaͤtigt zunaͤchſt auf 
Grund wiederholter eingehender Vergleichung der 

Stileigenthůmlichkeiten der ganzen Bilderfolge 

meine Vermutung, daß 

die bisherige Datierung 

der Skulpturen des 

großen Portalbogens 

auf die Feit, als man 

ſeit J307 die Faſſade 

errichtete, hinfaͤllig iſt; 

vielmehr gehoͤren ſie, 

alſo auch unſre Schoͤp⸗ 

fungsbilder, ſtiliſtiſch 

auf's engſte zuſammen 

mit dem Schmuck der 

inneren Portalbogen, 

in die Zeit nach 1420. 

Damit ruͤcken dieſe 

reizenden Gebilde ſpaͤt⸗ 

gothiſcher Steinmetz— 

kunſt ihren naͤchſten 

Verwandten am Frei— 

burgerChorportal auch 

zeitlich ſo nahe, daß 

ſich der Schluß be— 

gruͤnden laͤßt, ſie ſeien 

aus dem Geiſte eines 

Meiſters und ſeiner 

Werkſtattgenoſſen her⸗ 

vorgegangen. In die— 

ſer Werkſtaͤtte waren 

die Bilder zur Er— 

laͤuterung der erſten 

Schöpfungstage gelaͤufig und beliebt; man brachte 

ſie in den Keliefs an den Muͤnſterportalen von 

Ulm an, man kannte ſie in Freiburg und man 

wiederholte ſie mit allerlei Zuthaten und in großer 

Ausfuͤhrlichkeit in Thann. Sehr wahrſcheinlich 

wird eine genaue Verfolgung dieſer Vuͤnſtler— 

gruppe, die an den drei genannten Domen ge— 

arbeitet hat, zu dem Ergebniß fuͤhren, daß unter 

ihnen die Freiburger Werke die fruͤheſten find l!). 

    

  
Die zwei unteren Schoͤpfungs— 

bilder der rechten Hohlkehle 

des Freiburger Chorportals. 
Nach Aufnahme von R. Lembke.



Heute fehlt es leider viel zu ſehr an genuͤgenden 

Aufnahmen, um ein abſchließendes Urtheil in der 

Frage abzugeben. 

Wie ſehr die bisherigen erlaͤuternden und ge— 

ſchichtlichen Mittheilungen uͤber den Skulpturen—⸗ 

ſchmuck von S. Theobald der Berichtigung be— 

duͤrfen, das zeigt gleich die erſte Gruppe der 

Schoͤpfungsbilder, die ſich uͤbrigens in Keihen— 

folge und Bilderzahl weit nicht ſo genau wie 

die Freiburger Skulpturen an dem Text der Geneſtis 

anſchließen: Moßmann nennt ſte die Erſchaffung 

der Erde, in Wahrheit iſt es die Schoͤpfung des 

Weltſyſtems, der Planetenſphaͤren genau wie in 

Freiburg dargeſtellt durch uͤbereinandergeſchobene 

Halbkugeln; hier findet ſich nun auch der end— 

giltige Beweis, daß wir es in dieſem eigenartigen 

Gebilde mit ganz der gleichen Vorſtellung zu thun 

haben, welche in den oben wiedergegebenen Holz— 

ſchnitten Wohlgemuts ihren Niederſchlag fand: 

In der Unteranſicht dieſer Weltkugel entdeckt 

man naͤmlich die kleinen Bilder der Geſtirne, deren 

Bahnen dieſe konzentriſchen Ringe darſtellen ſollen, 

zu unterſt die Wondſichel, im 4. und 5. Ringe 

feuerlodernde Roͤrper, in den uͤbrigen Sterne. Es 

laͤge vielleicht nahe, gerade ihrer Ausfuͤhrlichkeit 

halber die Bildwerke von Thann fuͤr die Vorbilder 

der unſrigen zu halten; daß aber die Freiburger 

Skulpturen keine handwerksmaͤßigen Ropien ſein 

koͤnnen, das beweiſt ſchon ihre ſubjektive kuͤnſt— 

leriſche Friſche. 

Es iſt gewiß kein Fufall, daß in den Bau— 

huͤtten zu Thann und Freiburg, zu Worms und 

Ulm in einem Feitraum von wahrſcheinlich wenigen 

Jahrzehnten außer der Geſchichte des erſten Eltern—⸗ 

paares auch die der erſten Schoͤpfungstage zum 

Gegenſtand lehrhafter Bilderfolgen gewaͤhlt 

wurde, waͤhrend vorher und nachher an den 

bilderreichen portalen der gothiſchen Rirchen und 

Rathedralen die Seneſis ſich nirgends plaſtiſch 

verarbeitet findet. Auch in der Wand⸗ und Buch⸗ 

malerei lernten wir nur wenige ſchůchterne Ver⸗ 

ſuche zur Behandlung dieſes Stoffes kennen, die 

d
d
d
e
 

05 

2³ 

nirgends bis zur Typenbildung ausreiften. Um 

ſo bedeutungsvoller iſt daher fuͤr unſer Thema 

die Thatſache, daß in einer Gruppe von Buch— 

malereien des ſpaͤtern J4. Jahrhunderts, die am 

Hofe der kunſtſinnigen Luxenburger zu prag 

fuͤr die großartige Bibliothek Koͤnig Wenzels 

entſtanden ſind, die Miniatoren eine ausgeſprochene 

Vorliebe fuͤr dieſen Darſtellungskreis beſaßen. 

Wahrſcheinlich gehoͤrt zu dieſen koͤſtlichen Schaͤtzen 

deutſcher Buchmalerei jene oben erwaͤhnte Bilder— 

handſchrift, der die Legende des heiligen Wenzel 

angefuͤgt iſt, aus dem Beſitz des Fuͤrſten Lobkowiz. 

Im unmittelbaren Auftrage Xoͤnig Wenzels, deſſen 

hoher Runſtſinn leider weniger im Sedaͤchtniß 

der Nachwelt geblieben iſt, als ſein ewiger Durſt 

und die derben Aeußerungen ſeines Humors, ent— 

ſtand die deutſche Wenzelbibel der Wiener Hof— 

bibliothek und die lateiniſche im Muſeum plantin— 

Woretus zu Antwerpen 12). Beide enthalten, 

umgeben von reizend ausgefuͤhrten uͤppigen Rand— 

malereien auf der erſten Folioſeite in ſteben unter— 

einander geſetzten Medaillons die Schilderung 

der Geneſis — zwar mit etwas andern Mitteln 

und in etwas andern Typen, als ſie der Bildhauer 

zur Verſinnlichung des gleichen Stoffes waͤhlen 

mußte. Wichtiger iſt uns, daß in Prag, in dem 

damals bluͤhendſten Centrum deutſcher Runſt— 

thaͤtigkeit, der Stoff kreis heimiſch und wohlbekannt 

geweſen ſein muß. 

Johann von Smuͤnd, der Meiſter, dem wir 

wahrſcheinlich die großraͤumige, maleriſche Anlage 

des Freiburger Muͤnſterchors verdanken, war 

1357 endgiltig als Meiſter des Baus an unſrer 

lieben Frauen Huͤtte angeſtellt. Wahrſcheinlich 

war Peter Arler, der Erbauer des St. Veits— 

domes zu pPrag ſein Bruder, und es mag wohl 

ſein, daß er in Prag, wo die Familie der Meiſter 

von Gmuͤnd ihre glaͤnzendſten Werke geſchaffen 

hat, ſeine Ausbildung erhielt. 18) Sollte hier ein 

Fingerzeig liegen fuͤr den Fzuſammenhang der 

Prager Miniaturen mit den Weltſchoͤpfungsbildern 

am Freiburger Chorportal?
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Anmerkungen. 

8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 

J) Vgl. Anton Springer, die Geneſtsbilder in der 

Kunſt des fruͤhen Mittelalters, in den Abhandlungen der 

phil.-hiſt. Klaſſe der k. ſaͤchſiſchen Geſellſchaft der Wiſſen— 

ſchaften J1884. S. 6ss ff. 

2) G. v. Gebhart, The miniatures of the Ash- 

burnham Pentateuch, London 1883, Fol. 

3) Vgl. Baurath Cunod in der Feitſchrift des Architekten— 

und Ingenieurvereins zu Hannover 1885. Heft 5 mit 

Lichtdrucktafel. 

4) Vgl. die von der Sociètéè pour la conservation 

des monuments historiques d'Alsace begonnene Aus— 

gabe. Hortus deliciarum par l'abesse Herrade de 

Landsberg Réproduction hèéliographique ete. 

5) Vgl. Geſchichte der wiſſenſchaften in Deutſchland. 

Bd. XVI. Geſchichte der Aſtronomie von Rud. Wolf. 

6) Vgl. die Veroͤffentlichung der chalkographiſchen Ge— 

ſellſchaft, I895: Die ſieben Planeten von Friedrich Cippmann. 

7) Vgl. Holzſchnitte des J4. und J5. Jahrhunderts 

im Germaniſchen Muſeum. Taf. Jl. 

8) Bodes Datierung in ſeiner Geſchichte der deutſchen 

Plaſtik beruht anſcheinend auf einer Verwechslung mit dem 

künſtleriſch werthloſen Suͤdportal des Chores. 

Y Leider konnte ich nirgends eine zur Vergleichung 

genügende Abbildung oder Beſchreibung finden. 

Jo) Revue d'Alsace 1873, S. 308 —3II und darnach 

F. X. Kraus, Kunſt und Alterthum in Elſaß und 

Lothringen II S. 650. 

II) Herr Prof. Lempfried iſt z. F. mit vergleichenden 

Studien uͤber den zuſammenhang der Uinte Arbeiten mit 

Thann beſchaͤftigt und wird gewiß auch den Freiburger 

Skulpturen ihren gebührenden Platz in dieſer Hruppe von 

einem Seiſt geſchaffener Werke anweiſen. Indem ich auf 

die kuͤrzlich erſchienene Programmarbeit des verdienten 

Forſchers Kaiſer Heinrich UI. am Muͤnſter zu Thann ver— 

weiſe, ich ſpreche ihm, wie Herrn Baurath winkler, noch— 

mals meinen ergebenſten Dank fuͤr ihre liebenswuͤrdige 

Unterſtützung aus. 

12) Vgl. Julius von Schloſſer. Jahrbuch der Kunſt⸗ 

ſammlungen des a. h. Kaiſerhauſes zu Wien. Bd. XIV, 

S. 254 ff. Die Bilderhandſchriften Konig Wenzels. Die 

zur Bibliothek des Koͤnigs gehoͤrigen Handſchriften ſcheinen 

alle in der zeit zwiſchen 1387 und 1402 entſtanden zu ſein. 

I3) Ugl. A. Klemm, wuͤrttembergiſche Baumeiſter 

und Bildhauer, S. J5ff. 
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Frau Muſika und das „alte Freiburg“. 
Ein Beitrag zur lokalen Kunſtgeſchichte. 

Von Wilhelm Schlang. 

     

   

   

Inx, des 19. Jahrhunderts ſtolze 
Binder, rühmen uns ſo gern der 

4 5 Fortſchritte, welche unſer Saͤkulum 

ſerreichte, und dennoch pfluͤcken wir 

zu einem guten Theile nur die Fruͤchte von dem 

Baum, welchen ein arbeitſamer Vorfahr gepflanzt 

und zu dem er die Saat geſtreut hat. So iſt es 

auf allen Gebieten des praktiſchen Lebens, ſo auch 

in der Runſt. Wenn man 5. B heute von einem 

„mufikaliſchen Freiburg“ ſpricht, ſo darf nicht 

vergeſſen bleiben, daß auch hier ein vergangenes 

Geſchlecht, daß Geiſter, welche heute faſt vergeſſen 

ſind, kuͤnftigen Erſcheinungen den Boden bereiten 

halfen. 

Daß man in Freiburg muſikaliſche Neigungen 

frůh hervortreten ſah, iſt geradezu ſelbſtverſtoͤndlich 

bei einem Voͤlkchen, deſſen heitre Natur von ſelbſt 

nach ſchoͤnheitsfrohen Aeußerungen draͤngte, aber 

durch die RKeize einer wahrhaft paradieſiſchen 

Gegend noch beſondere Anregungen dazu empfing. 

Von Herzog Berthold V. weiß man z. B., daß 

in ſeinem Schloſſe oberhalb der Stadt Winne— 

ſaͤnger und Spielleute aus⸗ und ein gingen und 

daß ſelbſt dieſer rauhe Kriegsmann ein ſchoͤnes 

Lied, begleitet von der Orgel, gern vernahm. 

Es iſt durch chroniſtiſche Auf zeichnungen zur 

    
   

    

26. Jahrlauf. 

F
 

Genůge verbuͤrgt, daß die Muſik im J3. und 13. Jahr⸗ 

hundert ſchon eine Heimſtaͤtte in der jungen Dreiſam⸗ 

ſtadt beſitzt. Die Jugend erhaͤlt in der Stadt— 

ſchule Unterricht im Choralgeſang; aufmerkſam 

nimmt ſie aber auch den Schatz jener Volkslieder 

in ſich auf, welcher gerade damals ſo friſch und 

natůrlich quoll. Geſtatteten Neigung und Alter die 

Theilnahme am Xraͤnzleinſingen, ſo treten daher 

Burſche und Maͤgdlein ſchon mit feinerem Gefuͤhl 

fůr Melodie und Rhythmus in den froͤhlichen Wett— 

ſtreit. Floͤten und Geigen rufen die Tanzluſtigen 

unter die Linde; aber auch Zunftſtube und Schenke, 

ja die gewoͤhnliche Herberge hallt wider von Sang 

und Saitenſpiel. Den Brautleuten bringt Frau 

Muſika am Hochzeitsmorgen den erſten Gruß: 

da verkuͤndigen die Blaͤſer vom WMuͤnſter den 

feſtlichen Tag, und es muß ein aͤrmlich' paͤrlein 

ſein, dem nicht die ſtaͤdtiſchen Spielleute zur Kirche 

ihr Geleit geben. Und wie die froͤhlichen Stunden, 

ſo fuͤllt die Muſik auch manche ernſten aus. Voll 

Ergriffenheit lauſcht der Glaͤubigen Ohr den feier— 

lichen Orgeltoͤnen im Muͤnſter, ſtimmt der Mund 

in die Hymnen der prozeſſion. Lehrer und 

Scholaren aber widmen gegen eine Belohnung 

in Wuͤnze oder Ruchen wohlhabenden Buͤrgern 

den letzten Gruß in Form eines Chorals. So 

2



ſehen wir auch hier Frau Mufſtka als des Menſchen 

frohe und ernſte Begleiterin — von der wiege 

bis zum Grabe 

Vorwiegend war ihre Miſſion freilich eine 

heitre; aber bald hielt ſich die Freude an der 

Muſik nicht mehr in den Schranken eines naiven 

Genuſſes. Abendtanz und Xraͤn zleinſingen nahmen 

nicht nur uͤberhand; es riſſen auch immer uͤblere 

Braͤuche ein; die Zuͤnfte 

konnten gar nicht genug 

oͤffentliche Umzuge mit 

Trommeln und Pfeifen 

veranſtalten; der fremden 

Geiger und anderer 

Muſtkanten aber war 

vollends kaum Herr zu 

Muſik lange reit hindurch beſchraͤnkt blieb und 

von wo aus auch die Tonlehre eine Vervoll— 

kommnung und Erweiterung ihrer egeln erhielt. 

Noch genoß auch hier der reine a capella-Stil 

— alſo der Seſang ohne Inſtrumentalbegleitung 

— eine Bevorzugung; denn erſt in einer ſpaͤteren 

Epoche errang die Inſtrumentalmuſik ſich Gleich⸗ 

berechtigung und Selbſtaͤndigkeit. wie aber dieſe 

Werthſchaͤtzung des voka⸗ 

len Elements zur Meiſter— 

ſchaft innerhalb desſelben 

fuhrte, mag man nach der 

kuͤnſtleriſchen Fertigkeit 

erkennen, welche von ver— 

buͤrgten Ueberlieferungen 

hieſigen kloſterinſaſſen 
  

  

  

werden. So hatte die 

Obrigkeit nur zu gerechten 

Anlaß zu ihrer Blage: 

Rein Dutzend perſonen 

koͤnnten auf Markt oder 
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zugeſchrieben wird. Vor 

Allem ſtanden die Clariſſe⸗ 

rinnen im Ruhm, Virtuo— 

ſinnen dieſes Faches zu 

ſein, und in der That 
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  anus, welcher in ſeinem 

15570 erſchienenen „Dode— 

kachordon“ ſo eifrig die 

griechiſche Lehre von den 

zwoͤlf Tonarten gegen 

9     

  

          

  die Spielleute warf man 

in den Thurm oder wies 8 

ſie aus. So beſagt eine 

Beſtimmung der ſtaͤdti— 

ſchen Rathsbuͤcher von 

annde 1734: „ 

ziehern und welſchen oder 

fremden Geigern iſt durch 

den Stadtknecht hinweg 

zu bieten zſind lange genug 

hie geweſen; moͤgen ſich anderswo auch erhalten.“ 

Bis in das ſpaͤtere Mittelalter hinein vollzog 

ſich die Pflege der Muſik im Volke — wenn man 

die Einfluͤſſe eines primitiven Geſangsunterrichts 

durch die Schule nicht zu hoch anſchlaͤgt — nach 

Charakter und Form in weitgehendſter Freiheit. 

Es waren die gelehrten und kirchlichen Xreiſe, 

auf welche die kunſtmaͤßige Ausübung der 

Den Violin⸗ 

  

Epitaph des Poeta Laureatus Henricus Glareanus in der 

Univerſitaͤtskapelle im Freiburger Muͤnſter. 

(Broncetafel mit Spaͤtrenaiſſance-Umrahmung.) 
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86L1 das herrſchende Acht⸗ 

Artenſyſtem verfocht) alle 

Ehre. Eine intereſſante 

Aufzeichnung des Clara⸗ 

kloſters, welche ſchon 

Joſeph Bader an's Licht 

zog, ſagt daruͤber: „Anno 

556hat der edel und hoch⸗ 

gelehrt Herr Glareanus, 

ein gekroͤnter Poet, mit 

Erlaubniß der geiſtlichen Gberkeit angefangen, die 

jungen Schweſtern daſelbſt im Figuralgeſange auf 

drei Stimmen ʒu untertichten. Herr Glarean kom— 

ponierte ihnen die Geſaͤnge alle ſelber, wie er auch 

etliche Mufikbuͤchlein in Druck gehen ließ. ZSu 

ſolchem Geſang ſetzte er drei Meiſterinnen: fuͤr den 

Baß die Schweſter Dorothea, fuͤr den Tenor die 

Schweſter Maria, fuͤr den Diskant die Schweſter



Barbara. Dieſe dirigierten den Geſang ganz wohl 

und ʒierlich, daß dem Gotteshaus ein großer Ruhm 

daraus erwuchs. Als Raiſer Ferdinand im Jahre 

1562 nach Freiburg kam, begehrte er beſonders 

auch nach dem Clarakloſter, um den ſchoͤnen Figural— 

geſang zu hoͤren. Seine Majeſtaͤt und die Raiſerin, 

ſo von vier Maͤnnern auf einem Seſſel in den 

Chor getragen worden, wohnten der Vesper beiz 

welche die Schweſtern gant ausfigurierten, waͤhrend 

der kaiſerliche Caplan offizierte. Das Xloſter erhielt 

hierfür eine Verehrung. Ebenſo beſuchte Erz— 

herzog Ferdinand bei ſeiner Anweſenheit in Frei— 

burg im Jahre 1567 das Kloſter huldreichſt heim, 

um ſolchen Vespergeſang anzuhoͤren. Auch andere 

vornehme Perſonen hoͤr— 

ten und belobten ihn. Die⸗ 

ſen Geſang hatten die 

Schweſtern in ſteter 

Uebung bis in's Jahr 

1598, wo zum letztenmale 

das ganze Amt figuriert 

wurde; denn der Lehrer 

war geſtorben und die 

Meiſterſchweſtern gingen 

ab, ohne daß man neue 

Stimmen nachziehen 

Hünte 

Es war jedenfalls ein 

verheißungs volles Zeichen 

fuͤr die Zukunft heimath— 

licher Muſikpflege, daß 

Glareanus von Freiburg 

aus die Entwicklung der Tonkunſt mit beſtimmen 

half — ein Grund mehr, beim Gedaͤchtniß dieſes 

Gelehrten zu verweilen. Glareanus (oder wie er 

eigentlich hieß: Heinrich Liroti) war ein Schweizer 

von Geburt. Als er anno 1529 an die Freiburger 

Hochſchule berufen wurde, hatte er bereits einen 

merkwuͤrdigen Entwicklungsgang (vom Hirten— 

knaben zum Gelehrten) hinter ſich. Hier nun ent— 

faltete er eine uͤberaus fruchtbare und ebenſo viel— 

ſeitige Thaͤtigkeit; aber nicht die geringſte Zahl der 

Arbeits- und Muſeſtunden fuͤllte die Tonkunſt aus. 

Schon der beruͤhmte Humaniſt Erasmus hatte in 

dem Empfehlungsbrief;, den er ſeinem jungen 

Freunde Glarean zu einer Studienreiſe nach Paris 

mitgab, die Mufik als deſſen Hauptſtaͤrke bezeichnet, 
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und allmaͤhlich hatte dieſer ſich zu einem hervor— 

ragenden Theoretiker ausgebildet. Wie er aber 

fremde Hervorbringungen auf ſeinem Lieblings— 

gebiet klug und ſcharf beobachtete, ſo wußte er auch 

aus eigener Phantaſie geſchickt und mit Anmuth zu 

ſchaffen. Im dritten Bande ſeines vorerwaͤhnten 

„Dodekachordon“ findet man inmitten einer Samm— 

lung von Rompoſitionen des I§5. und J6. Jahr— 

hunderts auch ſolche von Glareanus ſelbſt. Da— 

neben war der Gelehrte ein aͤußerſt fleißiger 

Saͤnger, und wer in die Naͤhe des Hauſes „zum 

großen Chriſtophol“ (bei den Predigern zu Unter— 

linden) kam — das ſich Glareanus J539 erworben 

hatte — mag wohl nicht ſelten ſeinen Schritt 

gehemmt und den kunſt— 

reichen Toͤnen gelauſcht 

haben, welche ein halb—⸗ 

geoͤffnetes Fenſter ihm 

verrieth. Daß Glarean 

außerdem ein eigenes In⸗ 

ſtrument erfand, ſei nur 

nebenbei erwaͤhnt. 

An dem Aufſchwung, 

welchen die geſammte 

Muſik waͤhrend des Jõ. 

Jahrhunderts nahm, hat 

auch Glarean ſeinen An⸗ 

theil. Dieſen Aufſchwung 

kennzeichnet vor Allem die 

Bereicherung mit neuen 

Ausdrucksmitteln und die 

Befreiung der alten von 

lange uͤblichem Swang, und zwar war es wieder 

das vokale Element, welches den erſten Vortheil 

daraus zog. Es iſt bekannt, daß die fruͤheſten 

Geſaͤnge nach dem Beiſpiel des Gregorianiſchen 

Kirchenſtücks durchaus homophoner Natur, d. h. 

einſtimmig und aus Noten von gleichem Werthe 

gebildet waren, welche nur nach dem Wort— 

accent ihre verſchiedene Betonung erhielten. Bis 

heute iſt der Gregorianiſche Geſang (ſo benannt 

nach papſt Gregor dem Erſten, welchem man 

die Neuregelung der kirchlichen Vokalmuſik zu⸗ 

ſchreibt) Grundlage des katholiſchen Rirchen— 

geſangs geblieben. Etwa im 9. Jahrhundert 

kamen die erſten beſcheidenen Verſuche mehr— 

ſtimmigen Muſtzierens auf, indem man der erſten



Stimme eine zweite als ſtrenge Guinten- oder 

Quartenparallele zugeſellte: 

    

Dieſe Tonſetzart des ſogenannten „Organums“ 

— wurde vom J2. Jahrhundert ab mehr und mehr 

durch eine neue und reizvollere, naͤmlich durch den 

„Discantus“ verdraͤngt, welcher an Stelle der 

Paralleliſterung das Prin zip der Gegenbewegung;, 

zunaͤchſt in Okta ven und Quinten ſetzte, etwa nach 

dieſem Beiſpiel: 

        

    
       

Die Zulaſſung dritter und vierter, ja noch weiterer 

Stimmen, die Einſchiebung von Zwiſchentoͤnen, 

die ſtaͤndig erweiterte Runſt der Vorzeichnungen 

— all' dies fuͤhrte ſchließlich zum Prin zip des die 

Sel bſtſtaͤndigkeit und Individualitaͤt aller Stimmen 

betonenden Rontrapunkts. Seine Herrſchaft war 

im 16. Jahrhundert ſchon eine allgemeine. 

Wit der reicher geſtalteten Aufgabe wuchs 

auch die Luſt der Uebung, und da man inzwiſchen 

nach umſtaͤndlichen Verſuchen zu einer verſtaͤnd— 

licheren Notenſchrift gelangt war, dazu die neue 

Erfindung des Lotendrucks die muflkaliſchen 

Hervorbringungen bedeutender Meiſter raſcher und 

leichter vermittelte, fand der Runſtgeſang auch 

in Volkskreiſen mehr und mehr Eingang. In 

manchen Freiburger Buͤrgerhaͤuſern wurden 

Ende des J6. Jahrhunderts ſo gut wie anderswo 

die Motetten eines Paleſtrina und Orlando di Laſſo 

oder die Madrigale Lottis und Leo Haslers (des 

Nuͤrnberger Meiſters) geſungen. 

minder Sebildeten auch auf ihrer Neigung zum 

Volkslied beharrten, ſo empfingen ſie dasſelbe doch 

ſchon in der Durchſetzung mit vielfachen Runſt⸗ 

einfluͤſſen. Auch mochte ſich das „Gaſſenhawerlin“ 

die Verfeinerung durch Meiſterhand wohl gefallen 

laſſen. 

Als die groͤßte muſikaliſche That, welche das 

16. Jahrhundert vor ſeinem Scheiden noch voll— 

Und wenn die 
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brachte, muß die Befreiung der Inſtrumental— 
muſik aus ihrer dienenden Stellung betrachtet 
werden. Es iſt ſchon hervorgehoben worden, daß 

ihr hauptſaͤchlichſter Sweck bislang darin beſtand, 

das vokale Element dort zu unterſtůͤtzen, wo man 

nicht lieber gleich das a capella-Singen vorzog. 

Je weiter die Inſtrumentalmuſik ſich nun von 

ihrer urſpruůͤnglichen Beſtimmung entfernte, deſto 

reicher entwickelten ſich, ausgehend von kleineren 

Saͤtzen, ihre Formen und Silfsmittel; und in dem 

Maße, als die Tonſtuͤcke ſelbſt an Bedeutung und 

SGroͤße wuchſen, ſprengte man auch mehr und 

mehr die alte Schranke, innerhalb deren immer 

nur Tonwerkzeuge derſelben „Familie“, entweder 

Blas- oder Saiteninſtrumente, zur Verwendung 

gelangt waren. Mit der Einbuͤrgerung der Gper 

zu Anfang des J7. Jahrhunders wird der In— 

ſtrumentalmuſik ein noch weiterer Spielraum ge— 

oͤffnet. Eine um dieſe Feit ſchon recht anſehnliche 

Literatur von Inſtrumentalſtuͤcken, die ſtete Ver— 

vollkommnung der Tonwerkzeuge ſelbſt (nament— 

lich der Violinen durch italieniſche Meiſter), die 

zunehmende Virtuoſttaͤt der Behandlung endlich 

knuͤpften die Theilnahme immer weiterer Xreiſe 

an den neuen Runſtzweig, welcher denn auch der 

Vokalmuſik den Vorrang abzugewinnen drohte. 

In Freiburg ſcheint ſich der Umſchwung etwas 

langſamer vollzogen zu haben, denn noch J630 

ſtreitet die Bruderſchaft der wohlgelehrten 

Meiſterſaͤnger“ (welcher die pflege von Muſik 

und Dichtkunſt oblag) eine Gleichberechtigung der 

beiden Hauptelemente der Tonkunſt ab. In dem 

oͤffentlichen Ausſchreiben zur „chriſtlich-geiſtlichen 

Sin gſchulel des genannten Jahres heißt es naͤmlich: 

„Nun ſinget her zu Gottes Lob;, 

Geſang ſchwebt allen Künſten ob— 

Wiewohl die werthen Saitenſpiel 

Dem Menſchen geben Freuden viel; 

Gar ſchoͤn das Saitenſpiel geziert 

Allein der Ton gehoͤret wird. 

Aber des Menſchen Stimm' ſo klar, 

Macht Ton und Text ganz offenbar, 

Und gibt dem Menſchen gute Lehr; 

Billig behaͤlt der Geſang die Ehr.“ 

Durch das ganze J7. Jahrhundert hindurch 

lag hier das Fuſammenſpiel mehrerer Inſtrumente 

vornehmlich in den Haͤnden der Stadtmuſikanten, 

welche insbeſondere bei oͤffentlichen Aufzuͤgen pro—



faner und kirchlicher Natur mitzuwirken hatten, 

wohl auch — wie anderswo — die Wappenſchilder 

der Stadt trugen, in deren Amt und Brot ſie 

ſtanden. Dem Geſchmacke des Volks nach moͤglichſt 

lauten und grellen Bundgebungen entſprach die 

Fuſammenſetzung dieſes Corps durch Poſaunen- 

Floͤten- Bomhardt-(Schalmeien-) Blaͤſer, Tromm— 

ler und Zinkeniſten. Bedeutende Leiſtungen durfte 

man in Anbetracht ihres Koͤnnens und ihrer 

eigentlichen Beſtimmung kaum von dieſen „Stadt— 

pfeifern“ erwarten. 

Erſt im Verlaufe des J8. Jahrhunderts ſtrebt 

der Gebrauch mehrſtimmigen Muſtzierens zu kuͤnſt— 

leriſcher Hoͤhe empor. Es iſt die Epoche des ge— 

waltigſten Aufſchwungs der geſammten Tonkunſt, 

wo man die Horizonte ſich in's Ungeahnte erweitern 

und glaͤnzende Lichterſcheinungen, ausgehend von 

den Genies eines Bach und Haͤndel, eines Gluck 

und Haydn und ſchließlich Mozarts und Beet— 

hovens, in die weitgeoͤffnete Bahn fallen ſteht. 

Auch Freiburg nimmt an dieſer Entwicklung durch 

eine fleißige, wenn auch von kriegeriſchen Ereigniſſen 

zeit weilig unterbrochene Muſikübung Theil. Die 

zweite Haͤlfte des J8. Jahrhunderts kennzeichnet 

uͤberhaupt ein Populaͤrwerden aller Formen der 

Tonkunſt: vom zierlichen Lied bis zur großzuͤgigen 

Arie Glucks, vom niedlichen Singſpiel eines Paöſtello 

bis zur reichgeſtalteten Mozart'ſchen Gper, von 

einem gemuͤthvollen Duett fuͤr Geige und Klavier 

bis zum vielſprachigen Orcheſterſtüͤck. 

Der Schauplatz der muſikaliſchen Thaͤtigkeit 

in Freiburg war zunaͤchſt weniger die Geffentlich keit 

eines Concertſaales, als das buͤrgerliche und adelige 

Haus, ſchon aus dem Grunde, weil das reiſende 

Virtuoſenthum noch nicht ſo entwickelt war wie 

heute. Unter den Freiburger Buͤrgersſoͤhnen und 

Buͤrgerstoͤchtern gingen Notenblaͤtter von Hand 

zu Hand, und zwar zaͤhlten Haydn, Reichardt, 

Salieri, Paöſiello, Roſetti, Staniz zu den Lieblings— 

komponiſten. Mozart bildete ſchon damals das 

Entzuͤcken der Muſikfreunde; zumal Weiſen aus 

der „Fauberfloͤte“, ſo das Lied „Vei Maͤnnern, 

welche Liebe fuͤhlen“, konnte man auf allen Gaſſen 

traͤllern und bei allen Geſellſchaften ʒur Begleitung 

einer Guitarre oder eines Spinetts ſingen hoͤren. 

Nach Rlavierkompoſtitionen war bei der damaligen 

Muſikalienhandlung von Fiale & Buſſa beſonders C
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lebhaftes Verlangen, da auch das betreffende In— 

ſtrument ſich großer Beliebtheit erfreute. Haͤufig 

bezog man ſolche Inſtrumente aus einer heimiſchen 

Fabrik; ja unter Kennern verbreitete ſich das Lob, 

„daß der Meiſter Bogner zu Freyburg von den 

dauerhafteſten und beſten Piano forte in Deutſch⸗ 

land baue, mit Pfeiffen, Gloͤckchen, Harpfen und 

Lautenzuͤgen ꝛc kurz faſt allen erdenklichen, an— 

genehmſten Variationen; und zwar in billigen 

preiſen, in Ruckſicht ſeiner Arbeit“. 

Die Inſtrumentenfabrikation beſaß uͤbrigens 

ſchon fruͤher einen Sitz in Freiburg. So wird 

zu Anfang des 16. Jahrhunderts als Orgelbauer 

Meiſter Martin Gruͤnbach von Ulm genannt, deſſen 

Arbeiten ſo gefielen, daß ihm vergoͤnnt ward, „als 

Hinterſaͤß frei in der Stadt zu wohnen“. Auch 

zeichnete ſich im gleichen Fache ein Meiſter Sg. 

Ebert, gebuͤrtig aus Ravensburg aus. Eines 

beſondern Ruhms aber ſcheint ſich Sigmund Frisle 

erfreut zu haben. Vernimmt man doch aus einer 

chroniſtiſchen Aufzeichnung: „Im Jahr J156ο haben 

die Herren Kanonici des Stifts zu St. Thomas 

ihre Orgel in der Xirche wieder laſſen zurichten 

durch den Sigmund Friesle, einen Buͤrger und 

Apotheker zu Freiburg.“ Und eine andre Chronik 

beſagt: „J. J. 1564 haben die Herren der Stadt 

Straßburg oder die Herren Pfleger an unſrer 

Frauen Haus allhie die Orgel im Muͤnſter wieder 

renoviren laſſen durch den Herrn Sigmund, den 

A potheker zu Freiburg, der die Orgel zu St. Thomas 

auch wieder zugerichtet hat.“ 

an handhabte außer dem 

Klavier im 18. Jahrhundert 

ſchon alle Arten von In— 

ſtrumenten in Freiburg und 

zwar wiſſen Mufikverſtaͤn— 

dige ſowohl den Kifer als 

das Geſchick der Spielenden 

zu ruͤhmen, mit der Ein— 

ſchroͤnkung freilich, „daß 

das Forte, Piano und 

Crescendo nicht fleißiger 

beobachtet und groͤßten— 

theils die Adagios viel zu 

geſchwinde weggeſpielt wuͤrdenẽ. Immer haͤufiger 

geſchah es, daß Muſikfreunde ſich zu einem Trio 

zuſammenfanden oder zu Vieren mit Papa Haydn



ſchwaͤrmten; ja allmaͤhlich bildeten ſich Dilettanten— 

orcheſter, deren Luſt und Sicherheit mit zunehmen⸗ 

der Betheiligung an den erſten Gpernauffuͤhrungen 

der jungen Freiburger Buͤhne wuchs. Mit Hilfe 

eines ſolchen Orcheſters konnte z. B. die „Geſell— 

ſchaft der Theaterfreunde“ anno 1796 Mozarts 

„Don Juan“ auffuͤhren und 1798 noch erfolg— 

reicher wiederholen. Dieſer SGeſellſchaft gehoͤrte 

zweifellos auch Ronradin Rreutzer an, der 

Meßkircher Wuͤllersſohn, welcher 1799 nach Frei— 

burg kam, aber nicht um ſich der geliebten Ton— 

kunſt zu widmen, in die er ſchon als Knabe durch 

tuͤchtige Lehrer eingefuͤhrt worden, ſondern um 

nach ſeines Vaters Willen Medizin zu ſtudieren. 

Das Haus, worin der junge Wann wohnte, das 

Beſitzthum eines Baͤckers, befand ſich auf der 

Raiſerſtraße, in unmittelbarer Naͤhe des heutigen 

Anweſens der Kreditbank. In KXreutzers ſpaͤterer 

Aeußerung, daß er in Freiburg reiche muſtkaliſche 

Anregung empfangen, haben wir einen beſonderen 

Beweis fuͤr das rege heimathliche Runſtleben in 

dieſer Feit. Fleißig muſtzierte Kreutzer in befreun— 

deten Kreiſen und zum erſten Wale regte ſich 

auch der Romponiſt in ihm. Es war ein kleines 

Singſpiel „Die laͤcherliche Werbungss das er ſchrieb 

und welches von Akademikern zum Vortheil der 

Armen mit Bewilligung des Magiſtrats auf— 

gefuͤhrt wurde. Vielleicht war es nicht zuletzt die 

guͤnſtige Aufnahme dieſes Erſtlingswerkchens, 

welche Kreutzers Oheim veranlaßte, dem jungen 

Romponiſten die muſikaliſche Bahn freizugeben, zu— 

mal deſſen Vater nicht lange vorher geſtorben war. 

Will man ein deutliches Bild der muſikaliſchen 

Fuſtaͤnde in dieſer Epoche geben, ſo wird man nicht 

umhin koͤnnen, die intereſſanten Aufzeichnungen 

eines Feitgenoſſen — Boͤcklins von Boͤcklinsau 

— dem Rahmen einzufuͤgen. Dieſer hing mit 

ganzer Seele an der Tonkunſt und ihren Meiſtern, 

ſpielte fleißig eine ganze Reihe von Inſtrumenten, 

komponierte nicht uͤbel, ſodaß er ſelbſt Mozarts 

und Glucks Beifall errang, und ſuchte außerdem 

als Schriftſteller in weiten Xreiſen helles Licht 

uͤber weck und Anſehen der Muſik zu verbreiten. 

Uns feſſeln vor Allem ſeine Bemerkungen uͤber 

die hieſige Tonpflege etwa von 1786/89: 

„Von allen Muſtken in Ortenau und Breisgau 

gleicht (jedoch mit Ausnahme der Muſiken in den F
e
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Abbteyn) keine der jetzigen Muſik zu Freyburg 

dahier. Solche verhaͤlt ſich gegen allen weltlichen 

Orcheſtern von Breisgau und Ortenau wie: § ʒu 3 

— alſo nicht wie die Straßburger Mufik, welche 

ſich gegen alle Muſiken der Provinz Elſaß un— 

gefaͤhr wie: Jo zu J verhaͤlt. Nun ſollen die 

umſtaͤndlichen Nachrichten vom jetzigen Zuſtande 

der Muſik allhier zu Freyburg folgen. Herr Muͤller, 

ein guter Sinfonie-Geiger und geuͤbter gruͤndlicher 

Orgelſpieler, auch uͤberdas ein Tonſetzer annehm— 

licher Stuͤcke, iſt der dermalige Kapellmeiſter im 

Möoͤnſter. Die allda aufgefuͤhrten Stuͤcke ſind 

meiſtens ſehr fein und wohlgewaͤhlt. — Der 

geiſtliche Herr Eberle, ein lieblicher Xlaveciniſt, 

ſpielt da mehrentheils die Orgel. Uebrigens iſt 

dieſe Dom⸗-) Kapelle von den beſten Tonkuͤnſtlern 

beſetzt, die man allhier in großen Concerten zu 

hoͤren bekoͤmmt. Solche verſtehen einander ins— 

geſammt recht gut; und harmoniren bey der Runſt, 

und im Um gange trotz Neid und uͤbeln Beyſpielen 

Auswaͤrtiger ganz auf die edelſte Weiſe mit ein— 

ander.“ 

„Die Herren Gaͤring und Hagen find ziemlch 

meiſtermaͤſtge reizende Tenorſaͤnger. Madame 

Mack, wann naͤmlich die voltoliniſche Theater— 

Geſellſchaft in Freyburg iſt, ſingt den Discant, 

der von reinem, regelmaͤſſigem Vortrag und 

rundem ſchmeichelndem Ton iſt. Sie hat große 

Anlagen zu einer Virtuoſinn — und ebenſo beſitzt 

auch dieſe Anlage der Herr Hoſſtus, der ſchon 

den Namen eines angenehmen Saͤngers traͤgt.“ 

„Die Herren Rieger und Wack fuͤhren die 

Violinen an, welche ſowohl in Virchen, als bey 

Concerten und im Theater von Liebhabern der 

Tonkunſt und Studiosis geſpielt werden. Dieſe 

beede Anfuͤhrer ſind talentreiche Senien, und 

wirklich ſolcher Stellen wuͤrdig. Ein wahrer 

Virtuoſe hiengegen auf der Violine iſt dato hier 

der Herr Sourdmann, der Arzneybefliſſene, welcher 

ſchon auswaͤrts — ja ehedeſſen ſelbſt in Wien — 

als Muſikliebhaber mit ſeynem Inſtrumente ſich 

Beyfall erworben hatte. Rurz, er beſitzt Se— 

ſchwindigkeit, Feinheit und Fertigkeit, die man 

bewundern muß.“ — 

„Wann das loͤblich benderiſche R. K. In— 

fanterie-Regiment allhier in ſeinem gewoͤhnlichen 

Standquartier iſt, ſo werden die blaſenden In—



ſtrumente von der muſtkaliſchen Regimentstruppe 

verſehen, bey welcher der Yr. Lachner als Direktor 

ſtehet. In Abweſenheit dieſer hiengegen geſchiehet 

ſolches durch die Muſtkliebhaber aus den Herren 

Studenten. Ihre Naͤmen aber kann man nicht 

ſchicklich nennen, indem ſte oͤfters wechſeln und 

ihr Aufenthalt unbeſtaͤndig iſt. . . .“ 

„Tanzmuſiken ſind hier gewiß von den aller— 

beſten anzutreffen; denn ſolche werden vom Herrn 

Muͤller ſo melodiſch, ſo artig den Gegenſtaͤnden 

angemeſſen, ſo munter, froͤhlich und mit Geſchmack 

geſetzt, daß man nicht weiß, ob man mehr auf 

die Mufik oder mehr auf die Taͤnze achten ſoll 

Und obzwar Taͤnze und Birchenmuſit Himmel 

weit von einander unterſchieden ſind: iſt er dennoch 

auch in dieſer gluͤcklich.“ 

Ferner nennt unſer Gewaͤhrsmann noch den 

peter Agapitus Sauter als einen geſchickten und 

erfahrenen Rontrapunktiſten und inſonderheit 

ſtarken Fugiſten „bey edlem Herzen wie auch mit 

angenehmem Umgang“. Er gibt der hieſtgen 

Beſetzung von Blasinſtrumenten den Vorrang 

vor der Straßburger (uͤberhaupt muͤſſe man die 

Matadors in Blasinſtrumenten bei den Deutſchen 

ſo wie die guten Saͤnger und Saͤngerinnen bei 

den Italienern ſuchen). Schließlich lobt Boͤcklin 

den Herrn Lachner als einen guten Flautiſten, 

vermißt aber bei ihm das Sanfte, „welches 

eigentlich die Floͤte angenehm machen ſollẽ“. 

Eine überaus fleißige pflege fand die Ton— 

kunſt namentlich in den damaligen Adelsfamilien 

und zwar waren auch hier Haydn und Mozart 

die „Hausgoͤtter“. Im WMittelpunkt der kunſt— 

liebenden Nobleſſe ſtand die Prinzeſſin Kliſabeth 

von Baden, welche von 1771 bis 1789 in Freiburg 

weilte, im Hauſe „zur Pfalz“ (Kaiſerſtraße 35) 

wohnte und ſich nach Gewohnheit großer und 

kleiner Fuͤrſtlichkeiten auch ihre Hofkapelle hielt, 

unter der ſich nach zeitgenoͤſſiſchem Bericht lauter 

vortreff liche und gut beſoldete Muſiker befanden. 

Fu den Soiréen dieſer hochdenkenden Dame zu— 

gelaſſen zu ſein, ward in Freiburg nicht nur als 

eine ganz beſondere Ehre, ſondern als ein Ver— 

gnuͤgen ſeltenſter Art betrachtet, denn man fand 
da thatſaͤchlich eine Geſelligkeit in den edelſten 
Formen. Auch anderen Adeligen Freiburgs ruͤhmen 
chroniſtiſche und briefliche Aufzeichnugen nach, D
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daß ſte einen hohen Grad muſtkaliſcher Bildung 

beſaͤßen. 

Brandenſtein genannt, „welche uͤberaus angenehm 

ſingt und bey vieler Fertigkeit mit allem Geſchmack 

das Klavier ſpielt, auch kleine Stuͤcke artig kom— 

ponirt“. Von anderen Rennerinnen der Tonkunſt 

So wird ein Fraͤulein Katharina von 

werden die Frau Graͤfin von Kageneck, die Frau 

von Schmaus, die Fraͤuleins von Schach, Fiſchbach 

und Camuzzi mit großem Lobe ausgezeichnet. 

So ſehen wir uͤberhaupt am Ende des J8. Jahr— 

hunderts Neigung und Anlage zur Muſtk in allen 

Kreiſen unſerer Stadt reich entwickelt. ... 

Einen neuen Anſporn erhielt die Mufikpflege, 

als die Geſellſchaft fuͤr Theaterfreunde ſich An— 

fangs unſeres Jahrhunderts zu einem groͤßeren 

Inſtitut erweiterte. Mit etwas reicheren Mitteln 

konnte man 1804 Haydns „Schoͤpfung“ auf— 

fuͤhren und fuͤnf Jahre danach nochmals den 

„Don Juan“ wiederholen. Es find aus jener 

Zeit noch die Namen derer auf uns gekommen; 

welche ſich bei jener Auffuͤhrung auszeichneten, 

naͤmlich Reviſor Manz als Don Juan, Handels— 

mann H. Rapferer als Leporello, Frl. Ramuzzi 

als Donna Anna, Frl. von Xottberg als Ferline, 

Frau Gollmann als Klvira. 

Nicht bedeutungslos blieb auch die Errichtung 

einer Schule fuͤr Inſtrumentalmuſik und Geſang 

im Jahre 18906. Ihre Leitung lag in der Hand 

eines tuͤchtigen Fachmannes Namens Weiland. 

Die Fertigkeit, welche die Dilettanten entwickelten, 

reichte gerade hin, die Gpern Wozarts, die Sym— 

phonieen Haydns u. A, ſpielen zu koͤnnen, wozu 

ſie insbeſondere Gelegenheit durch den eifrigen 

Runſtfreund Gaͤs erhielten, der in ſeinem Garten— 

hauſe muſikaliſche Abendunterhaltungen gab. Gaͤs 

ließ ſich Muſikalien von Wien kommen, auch hatte 

er ſolche von dort ſelbſt mitgebracht. Er war — 

ebenſo wie der ſchon erwaͤhnte Freiherr von Boͤcklin 

— in Wien mit Mozart und Haydn ſ. Zt. perſoͤn— 

lich bekannt geworden. 

Um den Kahmen dieſer Skizze nicht allzuſehr 

zu erweitern, greifen wir aus der zunehmden Fuͤlle 

mufikaliſcher Ereigniſſe nur die hervorragenderen 

heraus, ſo eine Auffuͤhrung von Ritters „Ver— 

lorenem Paradies“ im Jahre 1820, das Auftreten 

Spohrs, vor allem aber die Soirésen des Tenoriſten 

Diezel, welcher als Landsmann und ehemaliger



Fr eiburger Student natuͤrlich ein beſonders gern 

geſehener Gaſt war. Die Geſangvereine hatten 

ſich inzwiſchen ſo guͤnſtig entwickelt, daß ſie — 

Mitte der dreißiger Jahre — gemeinſam Spohrs 

Gratorium „Die letzten Dinge“ mit Erfolg auf— 

fůhren konnten, und zwar erfolgte die Wiedergabe 

im Theatergebaͤude, wobei man fuͤr einen Logen— 

platz erſten Ranges 48 kr. fuͤr einen ſolchen ʒweiten 

Ranges 36 kr. und fuͤr ein Galleriebillet 23 kr. 

bezahlte. Auch unter dem Freiburger Adel war die 

kůnſtleriſche Theilnahme nicht erloſchen, im Gegen⸗ 

theil pflegte er durch einen eigenen Verein die Muftk, 

an deſſen Spitze Frau von Baden, Frau von Kron— 

fels und Frl. von Rageneck ſtanden. Insbeſondere 

genoß die erſtgenannte Dame den Ruf nicht nur 

einer ſeltenen Maͤcenin, ſondern auch einer echten 

Ruͤnſtlerin. Sie iſt es, welcher der Freiburger Pro— 

feſſor Sug eine Abhandlung uͤber die muſtkaliſchen 

Goͤtter Griechenlands mit den Worten widmete: 

„daß ſte das Saitenſpiel der Goͤtter behorcht habe, 

um ſeinen Wohllaut unter den Menſchen nach— 

zuahmen und die Harmonieen aus den hoͤheren 

Sier ſind wir uͤbrigens an den Grenzen unſerer 

Schilderung angelangt, denn der kuͤnſtleriſchen 

Bewegungen im neuen, in unſerem Jahrhundert, 

der Erſcheinungen, welche auf den Schauplatz 

treten, der Einfluͤſſe, die auch auch auf das 

muſikaliſche Leben Freiburgs wirken, ſind zu viele 

und zu mannigfaltige, als daß eine auch nur 

fluͤchtige Beruͤckſichtigung im Rahmen dieſer, zu— 

dem dem „alten Freiburgé“ gewidmeten Skizze 

moͤglich waͤre. Auch heute, am Ende des J9. Jahr—⸗ 

hunderts, ſehen wir uns mitten in den Beſtrebungen, 

uͤberlieferte Geſtalten und Formen zu erweitern 

und ʒu veraͤndern, trotzdem nach ſo gewaltigen 

Thaten, wie Richard Wagner ſie vollbrachte, neue 

Fiele nicht leicht zu finden ſind. Aber was auch 

die muſikaliſche Zukunft bringen moͤge, wenn nur 

immer das Gute, das Edle und Wahrhaft⸗Schoͤne 

den Sieg behaͤlt, der Ruͤnſtler ſeine Runſt uͤber 

die Gunſt der Menge ſetzt, die lauſchende Gemeinde 

aber der hohen Mahnung nicht vergißt, welche 

der „Meiſterſinger“-Romponiſt dem wackeren 

Hans Sachs in den Wund legt: 
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Sphaͤren, wo ſie geboren, zu uns herniederzuziehn“, 
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26. Jahrlauf. 

Die Dauphine 

Marie-Antoinette 

in Freiburg 

vom 4. bis 6. Mai J“70. 

Von 

Joſeph Sarra zin, 
weiland Profeſſor an der Gberrealſchule zu Freiburg i. Br. 

= 
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Die Schriftleitung haͤlt es fuͤr ihre Pflicht, die verehrlichen Mit glieder auf die 
hohe Gnade aufmerkſam zu machen, die dem Breis gau verein Schauinsland dadurch zu 

Theil wurde, daß 

Seine Roͤnigliche Hoheit der Großherzog 

„um die gemeinnuͤtzigen Beſtrebungen des Vereines zu unterſtüuͤtzen“, geruht haben, die 

Roſten fuͤr die photographiſchen Aufnahmen und fuͤr die Herſtellung der Clichés der 
Portraͤts des Markgrafen Rarl Friedrich von Baden und ſeiner erlauchten Gem ahlin 
Karoline Luiſe, der Kaiſerin Maria Thereſia und Ludwigs XVI. nach den in der 

Groß herzoglichen Kunſthalle, beziehungsweiſe in dem Großherzoglichen Rupferſtich—⸗ 
kabinet befindlichen Griginalen auf hoͤchſt ſeine Handkaſſe zu uͤbernehmen. 

34.



     

   

    

2 As war ein europaͤiſches Ereigniß, 

K als Frankreichs jugendlicher Thron— 

folger nach ſeines Vaters uner— 

wartetem Tod (J769) um die Erz⸗ 

herzogin Maria-Antonia von Geſterreich warb“). 

Sein Großvater, der ſittenloſe Ludwig XV. ,ſtand 

ſchon im 56. Jahr ſeiner Regierung, und ſo war 

es vorauszuſehen, daß der Jojaͤhrige Dauphin bald 

ſein Nachfolger wer— 

den mußte. Ein Ehe— 

bund zwiſchen den bei— 

den ſeit drei Jahrhun— 

derten ſich bekaͤmpfen⸗ 

den Herrſcherhaͤuſern 

bedeutete aber eine Be⸗ 

ſiegelung der Allianz 

von 1756. 

Darum willigte 

Maria⸗Thereſia freu⸗ 

dig in die Verlobung 

ihrer noch nicht J4jaͤh— 

rigen Tochter mit dein 

franzoͤſiſchen Thron— 

erben 1). Die franzoͤſt— 

ſchen Lehrer Abbs de 

Vermond und Noverre 

verdoppelten ihre An—⸗ 

ſtrengungen, um der 

huͤbſchen Wiener Blon—⸗ 

dine mit den 

     

     

kecken 

blauen Augen moͤg— 

lichſt viel franzoͤſiſche 

Ron verſation und 

franzoͤſiſches Savoirvivre beizubringen. 

Von ihren beſten Freunden wird die nach—⸗ 

malige Koͤnigin Frankreichs als oberflaͤchlich ge— 

ſchildert 2). Daß ſie ʒudem unwiſſend war, zeigen 

Stil und Orthographie der Briefe, die ſie von 

Paris aus an ihre treubeſorgte Mutter ſchrieb s). 

Die Alllbeliebtheit Maria-Thereſtas ſicherte 

der jungen Roͤnigsbraut allenthalben auf oͤſter— 

reichiſchem Boden einen aufrichtigen glaͤnzenden 

Empfang. Thatſaͤchlich glich die prunkhafte Braut— 
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Maria Thereſia. 

Nach einem Oelgemaͤlde in der Sroßh. Kunſthalle zu Korlsruhe. 
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fahrt von Wien nach Straßburg, wo der feſtliche 

Empfang auf franzoͤſiſchem Boden ſtattfinden 

ſollte, einem Triumphzug. Lange MWonate vor— 

her wurden Heer- und Landſtraßen ausgebeſſert, 

in Staͤdten und Doͤrfern die Haͤuſer neu geſtrichen, 

uͤberhaupt die umfaſſendſten Vorbereitungen ge— 

troffen. 

Die vorderoͤſterreichiſchen Lande und das 

geſegnete Breisgau 

zeichneten ſich vor 

allen aus: ſollte doch 

hier die Dauphine vom 

deutſchen Boden Ab— 

ſchied nehmen. 

Die getreue Stadt 

Freiburg zʒog voͤllig 

neues Gewand an. 

Anonyme Chronik— 

blaͤtter im Stadtarchiv 

melden von einem Be— 

fehl der Regierung 

„alle Saubtgaſſen 

„friſch zu pflaſtern, 

„an allen Haͤuſern die 

„vorige Mahlereyen 

„hinwegg, und ins— 

„geſamt friſch weis 

„anzuweiſeln, War— 

„tins Thurm zu reno— 

„wiren; alle Ausguß⸗ 

„kenner mit den ſog. 

„Drachenkoͤpfen hin—⸗ 

„weg, an deren ſtelle 

„blechene Ruͤhne (2) vom Dach bis Ebener Erd 

„anzubringen; alle gegen die Gaſſen ſogenannte 

„große Vaͤllerhoͤlſe hinwegg und anderweitig 

„Eingang an deſſen Stelle einzurichten; die 

„breite Taͤcher uͤber die Rauflaͤden hinwegg; 

Han deren Stelle mit Blech beſchlagene zu ver— 

„fertigen u. ſ. f.“ Der naive Chroniſt vergißt 

hinzuzufügen, daß auf hoͤheren Befehl auch die 

etwas verwahrloſten Wahrzeichen der Haͤuſer 

(Drachen, Mohr, gruͤner Baum, Meerweib und



dergl.) verſchwinden und durch Nummern erſetzt 

werden ſollten. 

Es růhrt alſo die durchgehende Rummerierung 

Freiburgs von den Feſttagen des Fruͤhjahres 1770 

her. 

Viel Geld koſtete die Durchfuͤhrung dieſer von 

oben herab befohlenen RKenovierung der Stadt. 

Der loͤbliche Magiſtrat verſuchte zu remonſtrieren. 

Schultheiß Rlum pp; 

Carneri und die drei 

zunftmeiſter Glock— 

ner, Stüͤb und Will— 

helm wurden perſoͤn— 

lich vorſtellig, nachdem 

am 25. September 1769 

der Rath beſchloſſen 

hatte, „daß, gleichwie 

„zerſchiedene puncten 

Ranzleiverwalter von 

„theils einer unthun— 

„lichkeit, theils unnuͤtz, 

„theils zu koſtſpielig 

„vor das Staͤdtiſche 

yaerarium ſowohl als 

„den Privatbuͤrger ſeyn 

„wuͤrde, ſogleich eine 

„Vorſtellung ad Regi- 

„men Excelsum uͤber⸗ 

„geben, und in dieſer 

„gebeten werden ſolle, 

„den Magistratum 

„hierůͤber in einer depu⸗ 

„tation zu hoͤren, und — 

„die unmoͤglichkeit ſo— — 

„wohl, als Unthunlich—⸗ 

„keit in einer beſon— 

„deren tagfahrt vor— 

„ſtellen zu doͤrffen“. 

Erfolg hatte die Deputation wenig, wie aus 

einem Kathsbeſchluß vom §. Gktober 1769 her— 

vorgeht), und die Bauthaͤtigkeit begann alsbald. 

Auch draußen vor den Stadtthoren regten ſich 

fleißige Haͤnde. Ein Fahrweg von der Schwaben— 

thorbruͤcke der Dreiſam entlang bis zur Guͤnters⸗ 

thaler Bruͤcke und von da zum Breiſacher Thor 

durch die Baslerſtraße (jetzt Gartenſtraße) wurde 

eigens fuͤr den Einzug erbaut, obſchon die Prin—⸗ 

zeſſin vom Hoͤllenthal herkam. Der Weg vom 
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Nach einem Stich von Marie Boizot (1775). 

Schwabenthor zum Rageneck'ſchen Haus in der 

Salzſtraße ſchien ʒu kurz. Wo haͤtte man Triumph⸗ 

bogen anbringen koͤnnen außer etwa am Theater— 

platz? Wie haͤtte die fuͤrſtliche Pracht des braͤut— 

lichen Wagenzugs ſich auf einer ſo kurzen Strecke 

wuͤrdig entfalten koͤnnen? 8) 

u dieſen Furuͤſtungen kamen die umfaſſendſten 

Polizei- und Vorſichtsmaßregeln. Um Leute „von 

ſchlechtem Ralivre“ fernzuhalten, wurde bei 

Wirthen und Privaten 

die Fremdenkontrolle 

verſchaͤrft, je naͤher die 

Feſtzeit herankam. Bei 

Strafe von Joo Thlrn. 

und Androhung des 

Verluſtes des Buͤrger⸗ 

rechtes oder Schutzes 

wurde verboten, ohne 

polizeiliche Anzeige Je— 

manden in's Haus zu 

nehmen 8). 

An die Swoͤlf 

Zunfte erging ein 

Dekret, bis Mitte April 

ſaͤmmtliche Ramine 

fegen und Waſſer auf 

die „Buͤhne“ aller Haͤu— 

ſer ſchaffen zu laſſen. 

Alle Haͤuſer wurden 

viſitiert, die Loͤſchge— 

raͤthe ſeitens des Bau⸗ 

amts vom 27. April ab 

0 e taͤglichen Proben unter⸗ 

iVilei zogen. Alle Fuͤnftigen, 

die nicht in den drei Buͤr⸗ 

gerkompagnien einge⸗ 

reiht waren, bildeten eine Art Feuerwehr und hatten 

vor Allem die Spritzen zu bedienen, die im Greiffen⸗ 

egg'ſchen Bauſe und im Gymnaſium (jetzt Uni⸗ 

verſitaͤtsgebaͤude) parat ſtanden, wo „die Hoff— 

Spectacle abgehalten und das theatre ungemein 

erlaͤuchtete werden ſollte. athsprotokoll vom 

27. April 1770.) 

Fuͤr die kleine Stadt Freiburg, die damals 

8000 Einwohner zaͤhlen mochte, war der zu er— 

wartende Fremdenzufluß keine Kleinigkeit. Man 

ſcheint Mangel an Lebensmitteln befuͤrchtet zu



haben, da dem ſuspendierten Weißbaͤck Joſeph 

Stein die Erlaubniß ertheilt ward, ausnahmsweiſe 

auf 14 Tage — vom 29. April bis zum I3. Mai 

— wieder backen ʒu duͤrfen, damit das Publikum 

mit hinlaͤnglichem Brode beſchlagen wuůͤrdel. In 

Anſehung des Fremdenandrangs wurde auch für 

die Zeit vom 2. bis zum J2. Mai der Preis des 

Kalbfleiſches vom loͤbl. Magiſtrat von J½/ auf 

5 Rreuzer per pfund erhoͤht. Auch fuͤr Unter— 

haltung von 

heimiſchen und Frem⸗ 

den wurde geſorgt. 

Am Oſtermontag 

(J6. April) eroͤffnete 

der Theaterdirektor 

Gottfried Dens mit 

Erlaubniß des hohen 

Rathes im ſtaͤdtiſchen 

Theater eine 

Serie von Vorſtellun—⸗ 

gen gegen ein Ein— 

trittsgeld von je 612 

oder 24 Kreuzer, aber 

unter der ausdruͤck— 

lichen Bedingung, 

daß er „in ſeynen Ex⸗ 

„hibitionen nichtes 

„wider die gutte Sit— 

„ten und Ehrbarkeit 

„auffuͤhre, ſondern 

„Einzig auf derlei 

Stůckhe ſich befleiße, 

„welche die Verbeße— 

„rung uͤbler Sitten 

gegenſtande 

„haben, ſomit keine 

geben, 

„weniger findhaftes guͤfft von ſich ausguͤeßen“. 

(Kathsprotokoll vom 14. April 1770. 

Damals wurde auch das jetzige Raffeehaus 

zum Ropf an Stelle des damaligen Guͤnters— 

thaler Hofes erbaut und vor Ertheilung der vor— 

geſchriebenen Genehmigung in Betrieb geſetzt D. 

Die Stadt Freiburg war alſo in jeder Sinſicht 

fuͤr die Feſttage geruͤſtet. 

Ein⸗ 

neue 

„zum 

yaͤrgernus 

E 
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Ludwig XVI. 

Nach einem in der Sroßh. Kunſthalle zu Karlsruhe befindlichen Oelgemaͤlde 

von Jean Baptiſte Sreuze (1728-I8085). 
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II. 

Am 4. Mai ſollte die Dauphine in Freiburg 

eintreffen, einen Tag lang Raſt halten und am 

6. Mai Worgens nach Schuttern weiterfahren, 

deſſen praͤchtige Abtei ihr die letzte erberge auf 

deutſchem Boden bieten ſollte. 

Die vorderoͤſterreichiſchen Landſtaͤnde hatten 

den Kin wohnern aller auf dem Wege des Reiſezugs 

liegenden Gemeinden 

aufgegeben, 

Fuͤhrung der welt⸗ 

lichen und geiſtlichen 

Gbrigkeiten an der 

Landſtraße Spalier 

ʒu bilden, und zwar 

in Landestracht. Die 

Jungfrauen mit 

„Schappeln“ und 

Rraͤnzen geſchmöͤckt 

ſtanden zuerſt, dann 

kamen die Weiber, 

hierauf die ledigen 

Burſchen, zuletzt die 

Maͤnner. Pfarrer und 

Raplan, der ortsherr⸗ 

ſchaftlliche Beamte, 

der Vogt mit dem 

Stab, die Gerichts— 

maͤnner in Waͤnteln 

hatten vordem Geſicht 

des Spalicrs Auf— 

ſtellung genommen. 

So harrten vom 

fruͤhen Worgen an 

die Leute aus 27 Ge⸗ 

unter 

meinden, von der 

fuͤrſtl. fuͤrſtenbergiſchen Landesgrenze bis zum 

Freiburger Gebiet s), der Ankunft des fuͤrſtlichen 

Fuges, der aus einer großen Anzahl Wagen und 

Reitern und einem anſehnlichen Troſſe beſtand. 

Auch in Freiburgs Mauern war ſeit fruͤhem 

Morgen Alles auf den Beinen, Kin heimiſche und 

Fremde fuͤllten die Straßen. Die Geſchaͤfte ruhten, 

denn es war Sonntag. 

Sofort nach der Reveille traten die drei 

Rompagnien ſchmucker Buͤrgerſoldaten — uͤber



300 Wann ſtark — unter's Gewehr, 

ſtellten ſich unter Oberbefehl des Rent⸗ 

meiſters Anton Gaͤß auf dem Franzis⸗ 

kanerplatz vor dem Xathshof auf und 

marſchierten unter klingendem Spiel nach 

dem ihm angewieſenen Paradierungsort, 

zwiſchen Breiſacher Thor und dem Mar— 

tinsthurm. Beinkleider und „Ramiſoͤhler“ 

waren von „bailléfarbe“, die Gamaſchen 

weiß mit ſchwarzen Lederknoͤpfen. Nur 

in der Farbe der Uniformroͤcke unter— 

ſchieden ſich die einzelnen Rompagnien: 

die erſte trug ſcharlachroth, die zweite 

blau, die dritte gruͤn. Klappen und Auf— 

ſchluoͤge waren von der Farbe der Bein— 

kleider, die Knoͤpfe weiß, die Huͤte mit 

Silber eingefaßt. Reich galoniert waren 

die acht Feldmuſikanten und die ſechs 

Trommler. Die Offiziere trugen Schaͤrpen, 

Achſelbaͤnder und Degenquaſten nach Art 

des oͤſterreichiſchen Militaͤrs, aber in den 

Stadtfarben. „Die Equipage des Herrn 

MWajors zeigte ſich vor andern in allen 

und jeden nur uͤberhaubt koſtbar, ſondern 

ſelbſten allerdings praͤchtig“ ). 

Die drei ſtattlichen Büůͤrgerkompagnien 

waren Freiburgs Stolz 10). Schon das 

Rathsprotokoll vom 10. Januar beſchaͤf— 

tigt ſich mit der Aushebung von zoo Mann 

ytaugliche und anſehnliche Zünftige und 

an Verhandlungen mit Regierung und 

Generalkommando ließ es der Magiſtrat 

nicht fehlen, um den Buͤrgerkompagnien 

Rang und Recht wirklicher Soldaten ʒu 

erkaͤmpfen. Am 21. Maͤrz wurde reſol— 

vieret, es habe u. A. „die buͤrgerliche 

Militaͤrparadierung den Rang vor denen 

Hauenſteinern zu nemmen“, und es 

ſolle die Ehre nachgeſucht werden, „einen 

Ehrenpoſten zur Bewachung der Durch— 

laͤuchtigſten Erzherzogin, Brauth des 

Durchl. Dauphins von Frankreich in dem 

Haubtquartier ſich zu verſchaffen“. 

Den Vortritt vor den zwei Rom— 

pagnien „Hotzen“, die aus der Hauen— 

ſteiner Grafſchaft nach Freiburg entboten 

waren 1i bekam das Freiburger Buͤrger—   
  

militaͤr. Aber das oͤſterreichiſche General— 
kommando zeigte ſich gegen weitergehende 
Anſpruͤche ablehnend, und es wird im 

Rathsprotokoll vom J8. April 1770 bitter 
geklagt, daß „bei beſchehenen ſo uͤber— 
großen auffwandt man alle RXoͤſten ver— 
gebens gemacht haben wuͤrde und nur 
prostitution, ſchimpff und ſchmach zu 
gewaͤhrtigen haͤtter?, wenn man ſich nicht 
willig unterwerfe. 

In Folge der Willfaͤhrigkeit des 

Rathes wurde vom Seneralkommando 

zugeſagt, daß „der Poſten vor dem Land— 

ſtaͤndiſchen Triumph⸗ bogen Cumulativè 

mit dem Militare, nebſt dießem auch denen 

buͤrgerl. Militariſten bei dem Hoff- quar- 

tier, ſodann privativè bey der Hochloͤbl. 

Regierungs-Behauſung dem ſtaͤtt. Mili— 

tare zugeſtanden ſeye“. Gathsprotokoll 

20. April.) 

Doch ſcheinen die hohen Herrn von 

der Regierung und vom Generalkom— 

mando zuletzt noch Schwierigkeiten ge— 

macht zu haben. Wenigſtens trat am 

2. Mai, zwei Tage vor Ankunft der 

Dauphine, der Magiſtrat noch einmal zu 

einer wichtigen Sitzung in dieſem Betreff 

zuſammen. 

Die Geduld der harrenden Neugierigen 

war ruͤhmenswerth. Wanche vergaßen 

das Mittageſſen, um ihren platz laͤngs 

der Dreiſam nicht zʒu verlieren. Erſt gegen 

elf meldeten k. k. Seſchwindreiter und 

bald darauf die von den oͤſterreichiſchen 

Gemeinden Breitnau und Hinterſtraß 

aufgepflanzten Geſchuͤtze, ſowie die feier— 

lich erklingenden Glocken aller Birchen 

den Bauern am Hoͤllenthal, daß die große 

Stunde da ſei: „Die ſammtlichen Gemein— 

den bewillkommneten die Hoͤchſte Braut 

mit tiefeſter Verbeugung, und ihr wechſels⸗ 

weiſe zugeruffenes freuden volles Vivat 

begleitete Hoͤchſtdieſelben unausgeſetzt bis 

Freiburg.“ 

Sobald von Rirchʒarten und Ebnet 

her Boͤllerſalven ertoͤnten, meldeten vom 

Schloßberg herab drei Salutſchuͤſſe die
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Landſtaͤndiſche Ehrenpforte 

Nach einer von Hofphstograph C. Ruf verfertigten Aufnahme des von Peter Mayr angefertigten Stiches in der landſtaͤndiſchen Seſtſchrift. 
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Ankunft der jugendlichen Erzherzogin vor Frei— 

burgs Mauern. 

„Die dritte Stunde des Nachmittags brachte 

auch den ſo ſehr begierdeten Augenblick wuͤrck— 

lichen mit ſich, und ſowol das wiederholte 

Rnallen des auf dem anliegenden Schloßberge 

gepflanzten groben Geſchuͤtzes, als das freuden— 

volle Getoͤne ſaͤmtlicher in dahieſigen Rirch— R
 

dem Nahmen Dauphine-Gaſſe pranget, zu— 

bereitet ware.“ 

In der Raiſerſtraße ſtand, etwa 25 Schritte 

vor dem Fiſchmarkt, das im Auftrag der breis— 

gauiſchen Landſtaͤnde vom Freiburger Weiſter 

Chr. Wenzinger erbaute Triumphgebaͤude 12) 

nach Art des Bonſtantinbogens. Swiſchen 

dieſem und dem Martinsthor war ein Bataillon 

  

Der als ſtaͤndiſcher Komoͤdienſaal verwendete Feſtſaal des damaligen Jeſuitenkollegiums. 
Nach einem im Beſitze der Univerſitäͤts-Bibliothek befindlichen Aufriſſe. 

thůrmen befindlicher Glocken waren die vergnuͤg⸗ 

lichſten Verſicherungen des bereits erfolgten 

hoͤchſten Eintrittes.“ 

„Wie denn der Roͤnigliche Leibwagen das 

Breyſacher Thor wuͤrcklich durchzufahren ge⸗ 

komen; eroͤffterte der geſamte Magiſtrat die 

tiefeſte Kniebeugungen gegen Seine Roͤnig— 

liche Hoheit, in Welchen er das aͤchteſte Eben bild σ
 

  

des Sraf-Wigazzi-Infanterie-Regiments auf— 

geſtellt. 

Viel Feit zum Ausruhen ließ das reiche Feſt— 

programm der jungen Braut nicht. Schon um 

fuͤnf Uhr ſollte im ſtaͤndiſchen Romoͤdienſaal — 

Feſtſaal des Jeſuitenkollegs, jetzt großer Saal der 

Univerſttaͤtsbibliothek im Il. Stock das Spectacie 
beginnen, und vorher war Empfang der Standes— 

        

Grundriß des Feſtſaales. 

der RKayſerlich-Roͤniglichen Mutter, ſeiner preiß— 

wuͤrdigſten Gebieterin, erblickte. Er umgabe 

auch den Wagen zu beeden Seiten, und folgte 

demſelben bis in das hoͤchſte Sof lager, welches 

in der Freyherrlich von Rageneckiſchen Be— 

hauſung, und in jener vorhin ſo genanten Salz— 

Straſſen, welche nunmehr zu Verewigung des 

Angedencken der Durchleuchteſten Braut mit 

8 

perſonen, der Landſtaͤnde und des im Vorzimmer 

devoteſt harrenden Magiſtrats. Dieſe Audienzen 

waren jedenfalls kurz, da auch ein feſtliches 

Mittagsmahl einzunehmen war. Saͤmmtlichen 

Mitgliedern des Raths wurde, wie die ſtaͤdtiſche 

Feſtſchrift mit Stolz konſtatiert, „der hoͤchſte Sand—⸗ 

kuß geſtattet“. 

Der Theaterſaal, wohin ſich der Hofſtaat nach



dem Mittagsmahl begab, war nach damaligen 

Begriffen „herrlich“ beleuchtet. Die acht auf den 

Feldern der Saalwaͤnde angebrachten goldenen 

Armleuchter waren nicht mit Unſchlittkerzen, ſon— 

dern mit Wachslichtern verſehen und warfen 

„einen praͤchtigen Schimmer von ſich“. Auf dem 

oberen Geſims der rings um den Saal ſich ziehen— 

den Galerie ruhten 27 goldene Delphine, „ebener— 

maßen ſehr ſchoͤn beleuchtet“, Buͤhne und Deko—⸗ 

rationen waren vom kurpfaͤlziſchen Oberbaum eiſter 

der Mannheimer Sofſchaubuͤhne fuͤr die Feſt— 

vorſtellung neu errichtet. Die gleiche Buůhne hatte 

auch die erfor—⸗ 

derlichen Ro— 

ſtuͤͤme gelic— 

fert. Der kur— 

pfaͤlziſche Ron⸗ 

zertmeiſter 

hatte 

vom Hofor— 

cheſter acht 

Muſikanten 

mitgebracht, 

ferner 

zu denen noch 

Freiburger 

Tonkuͤnſtler 

ſich geſellten. 

FF
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Heinrichs des IV., Koͤnigs in Frankreich“ gegeben. 

Dieſes war fuͤr das hohe publikum neu: Collé 

hatte es ſteben Jahre zuvor vor dem Herzog von 

Orléans auffuͤhren laſſen 15) und bis zu deutſchen 

Hoͤfen moderne franzoͤſiſche Stuͤcke gelangten, 

verſtrich ſchon ein kleiner Feitraum. 

Der Abwechslung halber wurde nach dem 

erſten Akt jener Partie de Chasse du roi Henri IV 

ein Schaͤferballet in neun Auftritten eingeſchoben, 

betitelt „Das Feſt der Liebe“, getanzt von dem 

kurpfaͤlziſchen Balletkorps. Auf das pantomimiſch 

an gedeutete Liebesgirren und -werben von Thẽmire, 

Philinthe und 

Sylvander 

folgten die 

zwei uͤbrigen 

Akte desCCollé— 

ſchen Stuͤckes. 

Den Schluß 

der Vorſtel⸗ 

lung bildete 

die Heldenpan—⸗ 

tomime „Das 

Urtheil des 

Paris“ in 

ſechs Auftrit— 

ten mit der un⸗ 

Das Ballet⸗ ausbleiblichen 

korps (IA Taͤn⸗ Verhimme— 

Zet und 14 lung der an⸗ 

Taͤnzerinnen) weſenden 
war ebenfalls e ‚ Prinzeſſin. 

38 aan⸗ Aus „Freiburg im die Stadt von dem Badiſchen Architekten- Als Schluß⸗ 

heim bezogen. 

Am Hofe des prachtliebenden Rarl⸗Theodor von 

der pfalz war es beſſer mit Xuͤnſtlern beſtellt, 

als beim markgraͤflich badiſchen. Fudem hatte 

der Markgraf ſein Hoforcheſter dem Praͤlaten 

von Schuttern freundnachbarlichſt fuͤr den am 

6. Mai ſtattfindenden Empfang zur Verfüͤgung 

geſtellt. 

Die ſo glaͤnzend vorbereitete Theatervorſtellung 

mochte auf die junge Fuͤrſtin, die unter rothgoldenem 

Baldachin auf erhoͤhtem Sammtſeſſel Platz ge— 
nommen hatte, einen großen Kindruck machen. 

FZuerſt wurde von der in Freiburg anweſenden 

Schauſpielergeſellſchaft der Dreiakter „Jagdluſt 

26. Jahrlauf. 

E
 

41 

effekt erſchien 

ihr Bildniß, von den Schutzgoͤttern des Ruhms 

Frankreichs und Geſterreichs getragen, auf 

ſchimmerndem Altar. Frau Venus, die ſoeben 

vom Trojanerprinzen den Apfel als Preis der 

Schoͤnheit erhalten, legt ihn unter Frohlocken 

ſaͤmmtlicher Gottheiten auf den Altar nieder. 

Aehnliches ſtellte eines der Gemaͤlde an der ſtaͤn— 

diſchen Ehrenpforte dar. Thatſaͤchlich war die 

Dauphine eine anziehende, wenngleich noch etwas 

knoſpenhafte, blonde Schoͤnheit. 

Abends war allgemeine Stadtbeleuchtung. 

Alle oͤffentlichen Gebaͤude, die Triumphpforten, die 

meiſten Haͤuſer der Haupt- und Nebengaſſen er—



8* 

glaͤnzten im Lichtſchimmer. Das Xageneck'ſche 

Haus, die Deutſchordenskommende Gauptſteuer— 

amt, Salzſtraße) und das Jeſuitenkollegium (ſog. 

neue Univerſttaͤt, Bertholdſtraße) werden beſonders 

genannt. Auf der mehrerwaͤhnten ſtaͤndiſchen 

Ehrenpforte am Fiſchmarkt brannten I2000 Lichter. 

Aber am allerherrlichſten erſtrahlte der Muͤnſter— 

thurm. Tauſend Lichter neuer Gattung, die bei 

Regen und Wind 12 

Stunden lang mit ſtern⸗ 

aͤhnlichem Schimmer 

brannten, hatte man 

auf dem Woͤnſter an—⸗ 

gebracht, 400 vorn 

naͤmlich auf den Xaͤp⸗ 

ſern der Pyramide, 12 

oben auf dem Xreuz, 

360 auf dem oberen 

Gang, den acht Thuͤr⸗ 

men und den acht Fron⸗ 

tiſpizien vertheilt; J180 

kamen auf den unteren 

Gang, 12 auf das 

Rapitaͤl und 36 auf's 

Hauptportal des Wuͤn— 

ſters. Stunden weit ſah 

man das RXreuz ſchim— 

mern. Viel ſah freilich 

die Prinzeſſin von der 

Lichterpracht nicht. 

Nach Schluß der Bo— 

moödie fuhr ſie wieder in 

ihr Quartier, nahm das 

Nachteſſen ein und zog 

ſich ermůdet zurůͤck, um 

ſich auf die Strapazen 

des 5§. Mai, des Kaſt— 

tags, vorzubereiten. 

Er begann mit dem Beſuch des Gottesdienſtes 

im Möoͤnſter. Fruͤh um elf erſchien dann Ranzlei— 

verwalter von Carneri im Hoflager, um Ehren— 

gaben der Stadt Freiburg ſubmiſſeſt zu uͤber— 

reichen. Die Geſchenke, von den neuausſtaffierten 

ſtoͤdtiſchen Livreebedienten begleitet, waren im 

ſtaͤdtiſchen Wagen vor das Thor gefahren worden: 

ſie beſtanden aus 36 Saͤcken mit Hafer und zwei 

Faͤſſern Wein (eines mit Roth- und eines mit 

  
Kurfurſt Karl Theodor. 

Aus den vom Mannheimer Alterthumsverein herausgegebenen „Bildern aus Mannheim's 

Vergangenheit“. 

de
 

Weißwein), alles ʒierlich mit dem Stadtwappen 
bemalt. 

„Ihre Roͤnigliche Hoheit wuͤrdigten Sich 
nicht nur dieſes Ehren⸗praͤſent huldreicheſt auf— 
zunehmen, ſondern befahlen nach angeſtamter 
Erzfuͤrſtlichen Sroßmuth auch gnaͤdigſt, daß 
ſelbes den hieſigen zween Xloͤſteren deren VV. 
Franciſcaner und Rapuciner zu gleichen Theilen 

in Hoͤchſtdero Nah— 

men zugeeignet wer⸗ 

den ſolle. Ein Befehl, 

welcher den unter— 

thaͤnigſten Vollzug 

in einem Augenblicke 
erhalten.“ 

Hierauf fand der 

in der Rathsſitzung 

vom 26. Maͤrz beſchloſ⸗ 

ſene uralte RKuͤfer—⸗ 

tanz ſtatt. 

„Die hierzu Aus⸗ 

erkorenen 15) tratten 

unter ihres die Bin— 

der Fahne haltenden 

Faͤhnrichs und behar⸗ 

licher Aufſpiehlung 

8. blaſender Inſtru— 

menten in einer ihrem 

Berufe gemaͤſen und 

ausgeſucht reinlichen 

Tracht ſogleich in 

den Vorſchein, und 

ſtellte ihren beſtens 

geuͤbten Tanz mit 

einer ſo ruͤhrenden 

Fertig⸗ und Geſchick⸗ 

lichkeit vor, daß 

Seine Boͤnigliche 

Hoheit Ihr hoͤchſtes Gefallen daruͤber zu aͤuſſeren 

Sich nicht entbrechen konten. Die kunſtreiche 
Schwingung dreyer in einem Keif frey⸗geſtan— 

dener und bis oben mit Wein an gefuͤllter Glaͤſeren 

gereichete auch zu beſonderer Ergoͤzlichkeit und 

Bewunderung der Fuſehern. Die ganze Luſt 

aber endigte ſich mit dreymaliger Aufrufung 

eines freuden-volleſten und mit tiefeſten Knie— 

beugungen begleiteten Vivats, welches das aller⸗



hoͤchſte Wolweſen Ihrer Majeſtaͤt der 

allergnaͤdigſten Landes Regentin, 

dann des großmaͤchtigſten Kayſers 

Mafeſtaͤt, wie ſonderheitlich auch jenes 

Ihrer Roͤniglichen Hoheiten deren 

Durchleuchteſten Dauphine, und Dau— 

phin zum Gegenſtande hatte.“ 

Nach dem Ruͤfertanz begann das 

mittagsmahl im Hoflager. Bis gegen 

halb vier dauerte dasſelbe, und um fuͤnf 

Uhr war abermals Theatervorſtellung. 

In der Zwiſchenzeit ſah die Dauphine ſich 

den von den Studenten dargebrachten 

Feſtzug an, empfing eine Deputation von 

hieſigen Jungfrauen,; eine nochmalige 

Feſtgabe der Stadt nebſt Feſtrede und 

ſah vom Balkon aus die drei Vuͤrger— 

kompagnien paradieren. 

Die Abordnung der Freiburger 

Jungfrauen beſtand aus 28 Buͤrgers— 

toͤchtern im Alter von 10— J16 Jahren. 

Sie trugen die alte Freiburger Tracht 

mit geflochtenen Foͤpfen und aufgehef— 

tetem Jungfernkraͤnzlein, Rock und 

Leibchen von farbigem Taffet (J6 in 

Roſa, J2 in Himmelblau) mit weißer 

Muſſelinſchuͤrze und ebenſolchen Hals— 

tüͤchern und Wanſchetten. Der loͤbliche 

Magiſtrat war in ſeiner Fuͤrſorge ſo 

weit gegangen, daß er bei genauer 

Beſchreibung der Tracht hinzuzufuͤgen 

nicht vergaß: „auch muͤßte die Erſte 

wie die Letzte mit weißen Schuhe und 

dito ſ. v. Struͤmpen rheinlichſt verſehen 

ſein, nicht minder nebſt weißen Hand— 

ſchuhen“ 158). 

Nach kurzem Warten durften die 

Freiburger Toͤchter in den Speiſeſaal 

vortreten. Jungfer Thereſe KRupfer— 

ſchmidin uͤberreichte der Dauphine auf 

ſilbernem Teller einen friſchen Blumen— 

ſtrauß. Als die huldvollſte Annahme 

desſelben erfolgt war, trat Jungfer 

Clara SGaͤeſin vor und ſprach einen 

fran zoͤſiſchen und deutſchen Gluͤckwunſch. 

Raum hatte ſich Ihre Roͤnigl. Hoheit 

von der Tafel erhoben, ſo erfolgte durch 
  

5 

den Kanzleiverwalter (als Vertreter des 

erkrankten Schultheißen F. X. Klumpp) 

unter Aſſiſtenz des Deputationsraths 

Balthaſar Schmid und der Kaths— 

freunde Georg Schechtele, Simon 

Rupferſchmid und Caſpar Schueh— 

macher die Ueberreichung eines anſehn— 

lichen Ehrengeſchenks der Stadt Frei— 

burg; naͤmlich Joo Granatſteine von 

ſeltener Groͤße und Gleichheit in Schliff 

und Bohrung. 

Die Granateninduſtrie war da⸗ 

mals einer der eintraͤglichſten Erwerbs— 

zweige Freiburgs, und die Stadt war 

nicht wenig ſtolz darauf. In der An— 

ſprache wurde betont, „der Wiz und 

Fleiß der Inwohnerſchaft“ habe die 

Zubereitung der boͤhmiſchen Granatſteine 

ſchon vor Jahrhunderten erfunden und 

es habe „dieſer Ort andurch nicht nur 

„einen unvergeßlichen Ruhm in der 

„fernen Welt ſich erworben, ſondern 

„»zumalen auch den Segen des Aller— 

„höͤchſten alſo verdienet habe, daß dieſes 

„Gewerb in fortwuͤrig ſchoͤnſter Bluͤte 

„ſtehe und ſich anhoffen laſſe, daß ſelbes 

„nimmer von Freiburg entweichen 

erdel 

Im Rathsprotokoll vom 9. April, 

welcher den Beſchluß zum Ankauf der 

Granatſteine enthaͤlt, heißt es, dieſes 

praͤſent ſei beſtimmt, „ein Kennzeichen 

„zur Verewigung an Tage zu legen, 

„daß Sott unſere Statt vorzuͤglichen 

„ganz Kuropa, wo nicht ganzer Welt, 

„mittelſt Erfuͤndung dieſer einzig allhier 

„unſer Commerce ziehrenden waare .. 

„guͤtigſt geſegnet habe“. 

So hatte der Magiſtrat von Funft⸗ 

meiſter Bernhard und Michael Wipf 

fůͤr rund um 910 fl. rh. tauſend Stuͤck 

meiſterhaft geſchliffene Granatſteine er— 

ſtanden und auf goldene Schnuͤre faſſen 

laſſen Das Geſchmeide ruhte auf weißem 

Atlas und in einem Futteral aus gold— 

beſticktem rothem Sammt mit den beiden 

Stadt wappen und der Jahreszahl 1770.



Sichtlich erfreut dankte die junge Fůͤrſtin und begab 

ſich gegen vier Uhr auf den Balkon, um die drei 

ſtattlichen Buͤrgerkompagnien in der Salzgaſſe 

defilieren zu ſehen. 

Mit ſichtlicher Genugthuung ſpricht die ſtaͤdti— 

ſche Feſtſchrift von dieſer Parade: „die gnaͤdigſten 

„Blicke, die aus 
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 Xaveri Hauſer, nebſt dem Herr Faͤhnrich Johann 

Baptiſt Ruth, alle des euſſeren Raths, und 

Herr Wachtmeiſter Lieutenant dem Staͤdtiſchn 

Quartiermeiſter Carl Briffon wurden auch nach 

vollendeten Marſch mit der Ehre des hoͤchſten 

Handkuſſes begnadiget.“ 

An dieſe Pa⸗ 
  

„den Durchleuch⸗ 

5teſten Augen 

„ohnellnterbruch 

„auf dieſen Zug 

„herabfielen, er— 

„munterten die 

vvon ihrem Wa⸗ 

„jor und Offtziers 

„tref lich geuͤbte 

„Mannſchaft in 

yeiner Ordnung 

yund Parade ein⸗ 

yherzutretten, 

„welche Sie vor 

„lang gedienten 

„Trouppen aller 

„dings onkentlich 

machte, und 

yſelbſten die Be⸗ 

ywunderung der 

„Hoͤchſten Braut, 

„zu deren Ehre 

„die Burgere die— 

„ſen Stands— 

„Wechſel unter— 

„nohmen hatten, 

„mach ſich zoge.“ 

„Herr Obriſt 

Wachtmeiſter 

Anton Gaes, 
        

rade ſchloß ſich 

vermuthlich der 

Aufzug der 

„Herren Stu⸗ 

denten der 

hohen und nie— 

der en Schulen“ 

an. Kin ausfuͤhr⸗ 

liches Programm 

mit genauer Be— 

ſchreibung aller 

Abtheilungen 

und Einzelheiten, 

ſowie den Vamen 

ſaͤmmtlicher Mit— 

wirkenden war 

ſchon vorher ver⸗ 

theilt worden und 

hatte ſo großen 

Abſatz gefunden, 

daß eine zweite 

Auflage noͤthig 

fiel 16). 

Ein Pauker 

mit ſechs Trom⸗ 

petern eroͤffnete 

den luſtigen Zug, 

dann folgte der 

allegoriſche Wa⸗ 

gen mit dem   
  

die 3. Herrn roſenumſchlun⸗ 
Huldigung der Kuͤnſte vor Marie-Antoinette. 13 85 

enen Bildni 
Haubtleuthe Stich von C. N. Cochin le fils (7151790), aufgenommen von Sofphotograph C. Ruf. 9 6 5 

benamtlichen: der Fuͤrſtenbraut, 

Herr Franz Xaveri Wilhelm des euſſeren Raths, 

der Staͤdtiſche Regiſtrator Herr Franz Joſeph 

Ruffie, und Herr Johann Baptiſt Buckeiſen, 

J. U. C. den die 3. Herren Gber- und eben ſo 

viele Herren Unter-Lieutenants, als die Herren 

Georg Stuͤb, Jacob Wentelee Anton Rizen— 

thaler, Valentin Dietler, Anton Schill, und G
N
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umgeben von der „Ehrfurcht“ in rother ſpaniſcher 

Tracht und von der „Freude“ in heller Gewandung 

(stud. S. von und zu zwergern und stud. Anton 

Felker)) das ganze umſchwaͤrmte der Momus 

(Joſ. Woerter) nebſt ſeiner munteren Schaar von 

24 Scherzen. Der ʒweite Wagen trug einen 

gewaltigen Adler, auf welchem Jupiter mit dem



oͤſterr. Wappen mafeſtaͤtiſch ſaß, umgeben von 

Mars, Venus, Merkur, Sonne, Erde und Wond. 

Die zweite Abtheilung des ſtudentiſchen Feſt— 

zuges ſtellte allegoriſch die vier Jahreszeiten mit 

ihren Kalenderzeichen und charakteriſtiſchen Ver⸗ 

richtungen dar. Zuerſt der Fruͤhling, vertreten 

durch widder, Stier, Sephyrn und Swillin ge, durch 

den buntſcheckigen Siegeszug des Pan mit den 

halbwuͤchſigen Satyrn und einem ſechsſpaͤnnigen 

Triumphwagen, der von reitenden Saͤrtnern um— 

geben war. Den Schluß dieſes Triumphzuges 
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Wagen, hierauf neun Studenten der Theologie als 

Lapploͤnder verkleidet, und endlich ein ſchroffer 

Uebergang zur luſtigſten Faſtnacht: ein ſechs— 

ſpaͤnniger Triumphwagen mit der Romoͤdie, um— 

geben von allen poſſenhaften Figuren jener Feit: 

welſche und deutſche Arlequins, Scaramouches, 

pantalons, dann MWasken jeder Art: Kaminfeger, 

Bergknappen, Scheerenſchleifer, Mohren, Bauern 

und Baͤuerinnen und zum Schluß allerhand 

Nationen auf ollſchlitten mit Vorreitern, die ſieben 

Schwaben voran, nebſt vierlei Hanthierungen, 

  

  
Ehrenpforte der Freiburger Hochſchule. 

Nach einer von Bofphotograph C. Ruf verfertigten Aufnahme des von dem bauleitenden Architekten Prof. 5arſcher entworfenen, von Peter Mayr 

ausgefuͤhrten Stiches in der Univerſitaͤts-Seſtſchrift. 

bildete ein Wagen mit dem Ehegott Hymen (dar— 

geſtellt durch den Gymnaſiaſten Dominik Gaͤes), 

daneben ſtand die eheliche Treue (Anton Saes) 

nebſt der Fruchtbarkeit, die ein kleines Rind an 

der Hand fuͤhrte und ein anderes auf dem Arme 

trug. 

Ebenſo pomphaft wurden im Feſtzug Sommer 

und Herbſt durch die betreffenden Wendekreis— 
zeichen und durch je 6—7 emblematiſche Wagen 

dargeſtellt. Der Winter kam ſchlechter weg: zu— 

erſt Steinbock, Waſſermann und Fiſch, dann zwei 6
ν
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 Marktſchreier, Schaͤfer, ein Tabak ſchmauchender 

Fuchs, zu allerletzt drei Muſikbanden: eine gruͤne, 

eine aſtatiſche und eine Faſtnachtsbande, zuſammen 

aus 38 Mann beſtehend (darunter JJ Theologen).“ 

Es war etwa fuͤnf Uhr, als die Dauphine 

ſich ʒur KRomoͤdie begab, die etwa vier Stunden 

dauern ſollte. Fuerſt gab man ein ad hoc ge- 

dichtetes und komponiertes Sin gſpiel, welches mit 

dem des vorhergehenden Abends zuſammenhaͤngen 

ſollte. Es fuͤhrte den Titel „Die wuͤrkliche 

Vollziehung der Heyrath der Ratau und



Agathe bey ihrer un vermutheten Fuſam— 

menkunft in paris“. Ueber Inhalt und Ver— 

faſſer ſchweigt die landſtaͤndiſche Feſtſchrift. Als 

Romponiſt wird der Rapellmeiſter des Warkgrafen 

zu Baden und Hochberg genannt. Zwiſchen den 

zwei Akten dieſes Singſpiels wurde das Ballet 

vom 4. Mai wiederholt und am Ende der Vor— 

ſtellung die geſtrige Pantomime vom pfaͤlziſchen 

Balletkorps nochmals getanzt. Große Abwechs⸗ 

lung bot das Repertoire nicht. Aber es kam vor 

allem darauf an, die Schauluſt zʒu befriedigen und 

die Abendſtunden auszuföͤllen. 

Noch waͤhrend der Auf— 

fuͤhrung, ſobald die Nacht 

anbrach, wurde die ſtaͤndiſche 

Ehrenpforte mit ihren J20ο 

Laͤmpchen zum zweiten Male 

illuminiert, nicht minder die⸗ 

jenige, welche der Magiſtrat 

am Chriſtophsthor hatte 

errichten laſſen, und die der 

Univerſttaͤt auf dem Franzis—⸗ 

kanerplatze. FZu allen dreien 

ließ ſich die Prinzeſſn noch 

vor dem Nachtmahl hin— 

fahren. 

Die von den Staͤnden 

errichtete Ehrenpforte 

in der friſchgepflaſterten 

„Großen Gaſſe“s, 25 Schritte 

Fiſchbrunnen, 

uͤbertraf an Groͤße und Ge— 

ſchmack die beiden anderen 

bedeutend. Sie ſtellte einen 

Triumphbogen dar (25“ hoch, J3“ breit und 

tief) mit zwei Nebenbogen (J14“ hoch, 8“ breit 

und tief), die von korinthiſchen Saͤulen getragen 

wurden, ein Rokoko⸗Meiſterſtuͤck an Bildhauer⸗ 

und Tiſchlerarbeit. Vorderanſicht und Ruͤck— 

anſicht waren beide reich geſchmuͤckt, nament— 

lich mit ſechs von jenen damals ſo beliebten 

allegoriſchen Darſtellungen; zu deren Verſtaͤnd—⸗ 

niß eine beſondere Abhandlung noͤthig war. 

Ueber dem dreitheiligen Triumphthor lief eine 

etwas verungluͤckte Bekroͤnung: blumengezierte 

Pyramiden ſtanden an den vier Ecken. Ueber 

der Aversſeite der Hauptpforte und vorn und 

hinter dem 
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Nach einem Stiche in der landſtaͤndiſchen Feſtſchrift. 

hinten uͤber den Nebenpforten waren Basreliefs 

angebracht. 

Das zweite Ehrenmal, das in vielen 

Hunderten von Lichtern flammte, ſtand auf 

dem Franziskanerplatz, vor dem Hauptthor des 

damaligen Univerſttaͤtsgebaͤudes. Die durch die 

landes vaͤterliche Freigebigkeit oͤſterreichiſcher Erz⸗ 

herzoͤge geſtiftete Hochſchule wollte hinter Stadt 

und Staͤnden in ihren Huldigungen nicht zuruͤck⸗ 

bleiben. 

Dieſe Ehrenpforte war ganz im Rokokoſtil, 

trotz der ioniſchen Saͤulen 17). Der Mittelbau war 

als Thron gedacht, uͤber⸗ 

ragt von einer gewaltigen 

franzoͤſiſchen Krone mit 

wallendem Mantel oblau 

mit Goldlilien). Im Innern 

des Thrones hingen die 

Wappenſchilder des Braut— 

paares, rechts ein aufrecht 

ſtehender gekroͤnter Delphin, 

links das oͤſterreichiſche rothe 

Feld mit weißem Durch— 

ſchnitt gekroͤnt vom erz— 

herzoglichen Hut. Auf bei— 

den Seiten des Thrones 

hielten je ein gekroͤnter 

Adler und unterhalb ein 

maͤchtiger Delphin Wache. 

Beide Thiere waren auf 

allen drei Triumphboögen 

zu finden. Die lateiniſche 

Inſchrift in der Mitte 

lautete: 

LVDOVICO AVGVSTO 
GALLIAE DELPHINO 

E 
MAEIAE ANTONIAE 

I0SEPHI, THERESIXE, AVSTRIAE 

FLOSCVLO 
S0RORI FILIAE 

principibus amabilissimis 

Sponsis dulcissimis 

Thori Suavitatem 

Subditorum felicitatem 
Regni Maiestatem 
GRATVLATVE 

PERENNEMOVE PRECATVR 
ACADEMIA FEIBVRGENSIS.
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Rechts und links von dieſer Ehrenpforte 

liefen zwei Fluͤgel mit je drei emblematiſchen Ge— 

maͤlden, deren mythologiſch⸗ſymboliſche Deutung 

eine ausfuͤhrliche Feſtſchrift gab. Alle ſechs Dar— 

ſtellungen ſind echt rokoko. Die erſte wies eine 

kraftloſe Meerlandſchaft auf. Es tummelt ſich 

darin ein Delphin — Sinnbild des Braͤutigams —, 

auf deſſen Kuͤcken eine liebliche Lerche flattert — 

Sinnbild des holden Braͤutchens. Ueber dem 

Ganzen ſchwebt ein frohlockender Amor. Der 

Freudenſang des Delphins ſtand dabei: er war 

uͤberſchrieben PAEANMAREINVS und zaͤhlte 

48 glattgeſchnitzte lateiniſche Verſe. Die Feſtſchrift 

giebt eine metriſche Verdeutſchung. Denn eine 

I4jñdͤhrige Erzherzogin konnte ſchwerlich ſoviel 

horaziſches Latein. Aehnlich waren alle ſechs 

Felder, drei rechts und drei links. Die z wei erſten 

gehöͤrten zum Hauptbau, die vier anderen Gemaͤlde 

waren je von einer Fakultaͤt geſtiftet, und vermuth⸗ 

lich vom hochwuͤrdigen Profeſſor der Eloquenz 

mit paſſenden Verſen in bukoliſchem Seſchmack 

verſehen worden. Die liebenswuͤrdigſten ſtanden 

unter dem Gemaͤlde der theologiſchen Fakultaͤt; 

das ſinnigſte Bild hatte die philoſophiſche Fakultaͤt 

erdacht: eine Hüͤgellandſchaft, aus welcher ein Theil 

des Freiburger und die Spitze des Straßburger 

Muͤnſters ragte. Ein durch die Luft fliegender 

Amor trug das Bildniß der Braut gen Straß— 

burg und zog einen Regenbogen durch die Luft. 

Vor dieſem einem Salon-Ofenſchirm gleichen— 

den Bau ſtanden vier Pyramiden mit ſchimmern— 

den Laͤmpchen, um die Ehrenpforte wuͤrdig zu 

beleuchten. Es war ein eigenartiger Anblick, 

dieſes Rokokokunſtmal, umgeben von maleriſchen 

Giebelfronten des Rathshofes, der Univerfitaͤt 

und der Martinskirche. 

Hierauf ging es an die von der Stadt gewid—⸗ 

mete ſchoͤne Ehrenpforte, deren Abbildung S. 77 

ſteht. Es war mittlerweile zehn Uhr geworden, 

wie aus der ſtaͤdtiſchen Feſtchronik zu erſehen: 

„Nach Beendigung des von den Land— 

Staͤnden an dieſem Tage abermals veranſtalteten 

Schau⸗Spiehles, ungefaͤhr nach Jo Uhr Abends, 

ware Ihrer Roͤniglichen Hoheit gefaͤllig, Sich 

bey der Staͤdtiſchen Ehren-pforte be— 

ſonders vorbey fuͤhren zu laſſen, um ſolche in 

Augenſchein zu nehmen. 
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Dieß Gebaͤude hatte den wegen Wieder— 

Erfindung der Enkauſtiſchen KRunſt an dem 

allerhoͤchſt Rayſerl. Koͤnigl. Hofe ſelbſten nicht 

unbekannten Herrn Franz Joſeph Roͤſch 

zum Urheber, und die daran befindliche Mahlerey 

ware von ſeinem Pinſel. Es ſtunde beylaͤufig 

100. Schritte vorwaͤrts dem St. Chri— 

ſt o phel⸗Thor in geraden Augenmaß von dem 

Staͤndiſchen Ehrenbau herunter. In der Hoͤhe 

hielte es 75. und in der Breite 58. Schuhe, ſo 

weit naͤmlich der Raum der Straſſe ſich erſtreckte. 

Der untere Theil ware nach Doriſcher⸗ und der 

Obere nach Vorinthiſcher Bauart, alle Ver— 

ʒierungen aber uͤberhaupt in anticken Geſchmacke. 

Das Haubt-Thor hatte in der Hoͤhe J8. und in 

der Breite J4. beede Neben-Boͤgen hingegen 

I4. Schuhe in der Hoͤhe und 9. deren in der 

Breite. Gerade uͤber dem Haubt-Thor ware 

auf einer ausgebreiteten Loͤwen-Haut die folgende 

Zueignungs⸗Schrift ausgedruͤcket: 

MARIAE ANTONIAE 
AECHIDUCIPROFICISCENTIINCO“Uù— 

LUMITATEM, 
SPONSAE REGIAE FOECUNDITA- 

TEM, 
AUGUSTAE DELPHINAE PROS- 

PENITATEM, 

AUSTRIAE AC GALLIAE EELICI“E 
TATEM, 

VOTIS PUPLICIS 
D. D. 

SENATUS POPULUSOGUE FRIBUR“E 
GENSIS. 

Zu Deutſch: 
Da ß 

Marien Antonien 
Die Erzherzogin von Oeſtereich 

Die Koͤnigliche Braut 
und 

Durchleuchteſte Frau Dauphine von 

Frankreich 

Aufihrer Reiſe die hoͤchſte Geſundheit, 

In der kͤnftigen Ehe Fruchtbarkeit; 

und hoͤchſte Wolfart 

Zu Geſtereich und Frankreichs Glick— 

ſeligkeit 

Segnen und begleiten wolle, 
S in d 

Die allgemeinen wuͤnſche 

Des Raths und des Volkes der Stadt 

Freibong



Das Frontiſpice dieſes ſtattlichen Baues 

trug das Bildniß Maria Thereſtias; umgeben 

von zwei Ruhmgoͤttinnen mit Poſaunen, die 

Nebenpforte rechts das des Raiſers Joſeph II., 

die linke das Bild Ludwigs XV. Die Hauptzier 

des Mittelſtuͤcks war ein allegoriſches Gemaͤlde, 

welches die Verlobung des hohen Paares verfinn— 

bildlichte; der deutſche Adler und der franzoͤſiſche 

Delphin lagen mit Roſen- und Lilienketten gefeſſelt 

zu Fuͤßen der Prinzeß, Huldgoͤttinnen und Amo— 

retten umſchwebten und umgaben das hohe Paar. 

Ueber ihnen erglaͤnzte der Vergilvers „Connubio 

jungam stabili“ als gluͤckverheißender Wunſch 

und uͤber der liliengezierten Koͤnigskrone flammte 
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der dreifachen Lampenzahl, zumal im Sinter— 

grunde bis ans Chriſtophsthor eine Baumallee 

ſich hinzog, in welcher hohe Fackeln mit dem 

gleichen „chimiſchen Feuer“ brannten. 

Vom Chriſtophsthor fuhr Maria-Antonie zu— 

rück in's Hoflager, um das Nachteſſen einzu—⸗ 

nehmen. 

III. 

Am anderen Tage erfolgte der Abſchied von 

Freiburg und von oͤſterreichiſcher Erde— 

„So entzuͤckend nun das Vergnuͤgen ge— 

weſen, welches waͤhrend der erfreulichſten An— 

weſenheit der Durchleuchteſten Erzherzogin durch 

  

  

  

  

  

  
Das Kloſter Schuttern. 

Obere saͤlfte eines in der Freiburger Alterthuͤmerſammlung befindlichen Stiches, nach einer Aufnahme von Zofphotograph C. Ruf— 

das Herz der Stadt Freiburg zwiſchen zwei Hymen⸗ 

fackeln, „um anzudeuten, was in dem Xoͤrper des 

„Raths und der Buͤrgerſchaft von Freyburg bei 

„der erwuͤnſchlichen Ankunft und folgenden Ver— 

„maͤhlung der Kgl. Tochter Ihrer allergnaͤdigſten 

„Landesfůͤrſtin, ſowol am heftigſten rege geworden 

„ſeye, als was jenes wie dieſes vorzuͤglich zum 

Hunterthaͤnigſten Dancksopfer dafuͤr zu widmen 

„wiſſe“. 

Dieſe Ehrenpforte war von 7000 Laͤmpchen 

erleuchtet und dazu noch von einem von F. X. Gaes 

erfundenen „chimiſchem Feuer“. Letzteres 

machte dieſe Beleuchtung ungleich wirkungsvoller 

als die des landſtaͤndiſchen Triumphbogens mit 

26. Jahrlauf. 
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erwehnte beede Tage die Gemuͤthere des hieſigen 

Raths und der Burgerſchaft begeiſteret“ ſagt 

unſere ſchwungvolle Beſchreibung zum Schluſſe 

—, yſo ruͤhend hingegen waren die Empfin— 

dungen, welche den naͤchſtgekomenen Tag ſich in 

ſelben ergoſſen, als Freyburg die Hoͤchſte Braut 

wieder aus ſeinen Mauren Sich entfernen ſehen 

mußte. Doch floͤßte der Staͤdtiſchen Devotion 

nach dieß alleinige einen Labſal ein, daß die 

Schickung, welche Marien Antonien an 

einen unendlich gluͤcklicheren Ort zu uͤberbringen 

beſtimet, goͤttlich ſeye. 

„Von dieſem Troſt aufgefriſchet fuͤgte ſich 

denn der Buͤrgerliche Soldat ſchon gleich bey



Anbruche des Tages unter das Gewaͤhr, und 

faſſete ſeinen Poſten auf der lincken Seiten des 

Staͤdtiſchen Ehrenbaues. Der Loͤbl. Magiſtrat 

aber, den die fruhe Abreiſe der Durchleuchteſten 

Dauphine zur letzten Ehrfurchts Bezeugung 

aufforderte, nahme jenen Ort ein, welcher 

zwiſchen denen Burgerlichen Militair-Parade 

Aufzugs⸗Rompagnien und gedachten Sebaͤude 

noch uͤbrigte. 

Choöͤren von Trom⸗ 

Eben dieſes ware mit zween S
ο
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wurde. Hier bedienten „drei der ſchoͤnſten Fürſten— 

kinder unter Anleitung der Frau Wutter die 

liebenswuͤrdigſte Prinzeſſin Kuropas, welche mit 

den Reizen einer Huldgoͤttin ausgeſtattet war 

und alles, was ſie umgab, bezauberte“. 

Gegen 2 Uhr traf der fuͤrſtliche Wagenzug 

unter Geſchuͤtzdonner und Glockengelkͤute im 

Rloſter Schuttern ein. Durch zwei Vor— 

kammern und den Audienzſaal begab ſich Maria— 

Antonie in die praͤch⸗ 
  

peten und Paucken tigen Gemaͤcher, die 
  

beſezet, deren ab—⸗ 

wechſelender 

Schall fuͤr die letz⸗ 

ten Feyerlichkeit 

andienen ſollen. 

Sofort lieſſe 

ſich der Schlag 

der achten Stunde 

hoͤren, welcher den 

Augenblick des 

wuͤrcklichen Ab⸗ 

zuges mit ſich 

fuͤhrte. 

Die Burger⸗ 

lichen 3. Rompag— 

nien genoſſen alſo 

das Glicke, der 

abreiſenden Koͤnig— 

  

der praͤlat von Schut—⸗ 

tern fuͤr ſie und das 

große Gefolge her— 

gerichtet hatte. Sie 

kam ſogleich wieder 

zum Vorſchein: Praͤ— 

lat, Kapitel und Be—⸗ 

amten wurden ʒum 

Handkuß zugelaſſen, 

und dann begann 

das Feſtmahl. Die 

Tafelmuſik im 

Rloſterhof beſtand 

aus 24 Mann des 

markgraͤflichen Hof⸗ 

orcheſters, was den 

Abt J00 Dukaten 

koſtete. Abends nach 

  
lichen Hoheit ihre ſteben wurde ein 

unterthaͤnigſte K150 großartiges Feuer⸗ 

Ehrenbezeugun— CAROEHUS CRBEDERRICUS werkabgebrannt, von 

gen auf Weiſe und 

Art, wie bey dem 

Einzuge beſchehen, 

nochmals abzuſtat⸗ 

ten, und der an 

ſelbe reichende Ma⸗ 

giſtrat verdoppelte mit dem Leibe die tiefeſten 

Verbeugungen, in dem SGeiſte aber uͤberhaͤuffte 

Er die Hoͤchſte Braut mit unzaͤhlig heiſſeſten 

Woͤnſchen der hoͤchſten Wolfart und des him— 

liſchen Seegens.“ 

Markgraf RKarl Friedrich von Baden mit 

Gemahlin und ſaͤmmtlichen Prinzen und Prinzeſ— 

ſinnen gaben der Erzherzogin bis Emmen— 

din gen das Geleite, wo Fruͤhſtuͤcksraſt gehalten 

giee, N. 
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der Markgraͤfin Vic⸗ 

tor eigenhaͤndig an⸗ 

gezuͤndet. Mit der 

feſtlichen Xloſterillu— 

mination muß dieſer 

wahrhaft fuͤrſtliche 

Empfang Tauſende gekoſtet haben 18). 

In der Fruͤhe des 7. Mai verließ Marie— 

Antoinette das gaſtfroͤhliche Kloſtergebiet unter 

Glockenklang und Boͤllerſalven, und fort ging's 

uͤber den Rhein nach Straßburg— 

Dort ſollte ſeitens des Oberhofmarſchalls die 

Uebergabe der Braut an die Abgeſandten des 

Dauphins ſtattfinden. Eine geraͤumige Feſthalle 

war zu dieſem Behufe auf eine Rheininſel zwiſchen 

2 . e  



beiden Bruͤcken errichtet. Der junge Go ethe, der 

damals in Straßburg ſtudierte, hat „in Dichtung 

und Wahrheit“ alles beſchrieben. Die Waͤnde des 

Hauptſaales waren mit koſtbaren Gobelins behaͤngt, 

und dieſe ſtellen — was den stud. iur. Goethe 

auf's Aeußerſte empoͤrte — die ungluͤckſelige Ge— 

ſchichte von Jaſon, Medea und Rreuſa dar. 

„Fyr Linken des Throns ſah man die mit dem 

„grauſamſten Tode ringende Braut, umgeben von 

„jammervollen Theil— 

„nehmenden; zur 

Rechten entſetzte ſich 

„der Vater uͤber die 

„ermordeten Rinder 

Fuͤſſen, 

„waͤhrend die Furie 

„auf dem Drachen— 

„wagen in die Luft 

„zog. Und damit ja 

„dem Grauſamen und 

„Abſcheulichen nicht 

„auch ein Abge⸗ 

„ſchmacktes fehle, ſo 

Hringelte ſich hinter 

„dem rothen Sammt 

„des goldgeſtickten 

„Thronröuͤckens rech— 

yter Hand der weiße 

„Schweif jenes Fau— 

»berſtiers hervor, in— 

„zwiſchen die feuer— 

yſpeiende Beſtie ſelbſt 

„und der ſte bekaͤm—⸗ 

„pfende Jaſon von 

„jener koſtbaren Dra— 

yperie gaͤnzlich bedeckt 

»waren.“ (Dichtung und wahrheit, Buch IX, 

Seite 239 —40 der Weimarer Ausgabe.) 

Goethe war von dieſer Taktloſigkeit, von 

dieſem Mangel an Geſchmack und Gefüͤhl auf's 
Tiefſte verletzt. „Iſt es erlaubt“, rief er aus, 
»einer jungen Roͤnigin das Beiſpiel der graͤß— 

»lichſten Hochzeit, die vielleicht jemals vollzogen 

»wurde, bei dem erſten Schritt in ihr Land ſo 
»unbeſonnen vor's Auge zu bringen? Siebt es 
„denn unter den franzoͤſiſchen Architekten, Deko— 
vrateuren, Tapezieren gar keinen Menſchen, der 

„zu ſeinen 
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„begreift, daß Bilder etwas vorſtellen, daß Bilder 

„auf Sinn und Gefuͤhl wirken, daß ſie Eindruͤcke 

„machen, daß ſie Ahnungen erregen! Iſt es doch 

„nicht anders, als haͤtte man dieſer ſchoͤnen und, 

„wie man hoͤrt, lebensluſtigen Dame das ab— 

„ſcheulichſte Geſpenſt bis an die Grenze entgegen— 

„geſchickt.“ 
Vergleicht man die Veranſtaltungen, die 

hier in unſerem Freiburg zu Ehren der Raiſers— 

tochter getroffen wor⸗ 

den ſind, mit denen 

in Straßburg, ſo muß 

man anerkennen, daß 

ſich der deutſche 

Scheidegruß, der in 

Wort und Bild der 

lieblichen Prinzeſſin 

geboten wurde, recht 

vortheilhaft abhebt 

von dem franzoͤſi— 

ſchen Willkommen 

und daß der Ab⸗ 

ſchied vom Heimath⸗ 

lande gluͤckverheißen—⸗ 

der war, als der Em⸗ 

pfang auf franzoͤſt⸗ 

ſcher Erde. 

Ob Warie⸗An⸗ 

toinette aͤhnliche Em—⸗ 

pfindungen gehabt 

hat wie ihr großer Feit⸗ 

genoſſe? Oder waren 

ihr die Erlebniſſe ihres 

Freiburger Aufent— 

halts noch ſo lebhaft 

in Erinnerung, daß ſte 

eine duͤſtere Stimmung bei ihrem heiteren Tem— 

peramente nicht aufkommen ließ? Truͤb und duͤſter 

geſtimmt erſchien ſie wenigſtens Goethe nicht. 

Noch in ſpaͤten Tagen erinnerte dieſer ſich wohl 

der heiteren Miene der jungen Fuͤrſtin. „Sie 

ſchien“, wie der Dichter erzaͤhlt, „in ihrem Glas— 

wagen uns allen vollkommen ſichtbar, mit ihren 

Begleiterinnen in vertraulicher Unterhaltung uͤber 

die Menge, die ihrem Suge entgegenſtroͤmte, zu 

ſcherzen.“ 

Ebenſowenig gluckverheißend wie die Aus—



ſchmuͤckung des Saales auf der Rheininſel, 

wo Marie-Antoinette feierlich empfangen und 

den Haͤnden der Abgeſandten ihres Semahls 

uͤbergeben werden ſollte, war es auch fuͤr die 

Dauphine, daß ſie am Muͤnſtereingang von dem 

liederlichen KRardinal Prinz Rohan begruͤßt wurde, 

der auf ihrer Mutter Verlangen vom Wiener 

Botſchafterpoſten in Ungnaden abberufen worden 

war. Der ſtattlich vornehme Roadjutor ſollte in 

verderblichſter Weiſe in Marie-Antoinette's Leben 

eingreifen: der Skandal mit dem Millionen— 

halsband brachte 

bekanntlich die 

ſorgloſe Roͤnigin 

um ihren ſtttlichen 

Ruf, und Seine 

Hochfuͤrſtliche 

Eminenz Kardinal 

Rohan bůußte ſeine 

kecken Gelüuͤſte mit 

der Verbannung 

aus Paris. 

woͤlf Tage 

dauerte der Tri⸗ 

umphzug von 

Straßburg nach 

Paris und eben ſo 

lange die prunk— 

vollen Hof⸗ und 

Volksfeſte in der 

franzoͤſiſchen 

Hauptſtadt. Dieſe 

fanden einen tragi⸗ 

ſchen Abſchluß, 
den auch Goethe 

berichtet: „Raum 

Herſcholl aus der Hauptſtadt die Nachricht von 

„der gluͤcklichen Ankunft der Roͤnigin, als eine 

„Schreckenspoſt ihr folgte. Bei dem feſtlichen 

„Seuerwerke ſei durch ein Polizeiverſehen in einer 

„von Baumaterialien verſperrten Straße!?) eine 

„Unzahl Wenſchen mit pferden und Wagen zu 

„GSrunde gegangen, und die Stadt bei dieſen 

„Hoch zeitsfeierlichkeiten in Trauer und Leid ver— 

„ſetzt worden. Die Groͤße des Ungluͤcks ſuchte 

„man ſowohl dem jungen Roͤniglichen Paare, als 

„der Welt zu verbergen, indem man die um— 
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„gekommenen Perſonen heimlich begrub... Daß 

„mir lebhaft bei dieſer Gelegenheit jene graͤßlichen 
„Bilder des Hauptſaals wieder vor die Seele 

vtraten, brauche ich kaum zu erwaͤhnen.“ Dichtung 

und Wahrheit, IX, S. 242 der Weimarer Aus—⸗ 

gabe.) 

Dieſes erſchutternde Ungluͤck mag die truͤben 

Ahnungen beſtaͤtigt haben, welche die Dauphine 

vorůbergehend auf der Reiſe nach ihrer zuküͤnftigen 

Heimath gepeinigt hatten. In Donaueſchingen 

hatte ſie am fuͤrſtenbergiſchen Hofe eine aͤlteer 

Jugendfreundin 

als Gattin eines 

Rathes wiederge⸗ 

funden. Die Frau 

Raͤthin wagte 

nicht, ſich der zur 

Erzherzogin her— 

angewachſenen 

Spielgenoſſin vor⸗ 

ſtellen zu laſſen. 

Dieſe aber erkannte 

ſie, ſchritt auf ſte 

zu und fiel ihr um 

den Hals mit den 

Worten, die nur 

all zu buchſtaͤblich in 

Erfuͤllung gehen 

ſollten: „Ach, 

Lore! Du hier? 

Mir iſt es, als 

muͤßte ich in den 

Tod gehen“ 20). 

Auf die ſchö⸗ 

nen Tage in Ver⸗ 

ſailles und im 

„Kleinen Trianon“, auf die luſtigen Zeiten, da 

Maria-Thereſias Tochter mit ihrem frivolen 

Schwager — nachmals Ludwig XVIII. — Beau⸗ 

marchais' übermuͤthigſtes Luſtſpiel vor der Hof— 
geſellſchaft ſpielte oder gar verkleidet die oͤffent— 

lichen Gpernbaͤlle beſuchte, folgten lange Tage 

uͤbermenſchlicher Foltern, ſobald die letzte Stunde 

der Bourbonenmonarchie geſchlagen hatte. 

Was Marie⸗Antoinette auf ihrer Fahrt nach 

Frankreich die Herzen Aller hatte entgegenjubeln 

laſſen, war ihr dort ſpaͤter zum Verhaͤngniß



geworden; als Tochter der Maria Thereſta war 

ſie auf der Brautreiſe mit uͤberwallender Be— 

geiſterung gefeiert und verehrt worden, in Frank— 

reich aber ſollte die Bezeichnung „die OGeſter— 

reicherin“ der Ausdruck einer maßloſen Ver— 

achtung, eines tiefgehenden Haſſes werden. Wie 

wenig ſollte von den Wuͤnſchen und Verheißungen 

in Erfuͤllung gehen, mit denen die wackeren 

Freiburger und die vorderoͤſterreichiſchen Landes— 

kinder Gluͤck und Segen auf ihr edles Haupt 

herabgefleht hatten! Freilich hatte man anfangs 

auch in Frankreich, vom Zauber ihrer Erſcheinung 

hingeriſſen, der lieblichen jugendlichen Roͤnigin 

gehuldigt. — Wie reizend und finnig hat der 

juͤngere Cochin dieſer Verehrung Ausdruck ver— 

liehen in ſeinem Stiche, den wir auf Seite 44 

bringen! Aber nur zu bald hatte ſich Alles ver— 

aͤndert. Und mehr auf die Fremde als auf ihren 
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Gemahl, den Roͤnig, entlud ſich der Haß, den 

das franzoͤſiſche Volk gegen das angeſtammte, 

ihm nun fremd gewordene Koͤnigshaus hegte. 

Wie ſehnſüchtig mochten waͤhrend der Revolution 

die Blicke der ungluͤcklichen Koͤnigin nach ihrer 

Heimath geſchweift ſein, die ſie im Gluͤck und im 

Glanz verlaſſen hatte! Wie ſehnſuͤchtig wuͤnſchte 

ſie von dort Hilfe und Rettung herbei! Aber 

umſonſt! Was mußte ſie nicht Alles ertragen, 

ohne daß man ihr von der Heimath beiſtehen 

konnte! Die Hinrichtung des Gatten, die Trennung 

von ihren Kindern, Einkerkerung und ſchließlich 

jenen ſcheußlichen Prozeß, der ſte dem Henker 

uͤberliefern ſollte. Der Tod auf dem Blutgeruͤſt 

war fuͤr die in ihren heiligſten Mutter- und Frauen—⸗ 

gefuͤhlen gepeinigte „Geſterreicherin“ im Grunde 

genommen nur eine Erloͤſung— 
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) Die Schriftleitung hofft durch die Veroͤffentlichung 

dieſes Aufſatzes aus dem Naͤchlaſſe des leider zu fruͤh ver— 

ſtorbenen, treuen Mitarbeiters den Freunden des Ver— 

blichenen eine Freude zu bereiten und betrachtet es als 

einen glücklichen Umſtand, dadurch in der Lage zu ſein, 

dem Andenken des Dahingegangenen dieſes Zeichen der 

Dankbarkeit widmen zu koͤnnen. 

J) Geboren war Maria Antonia am 2. November 1758. 

Da der Dauphin etwa zwei Jahre aͤlter war, ſo war ihre 

Ehe faſt eine Kinderheirath. Unerhoͤrt war dies in hoͤheren 

Staͤnden nicht: die aus der Memoirenliteratur bekannte 

Marſchallin von Luxemburg, Enkelin des Maͤrſchalls von 

Villeroi, heirathete mit J4 Jahren zum erſten Male. Im 

I5.—1I7. Jahrhundert wurden Erben fuͤrſtlicher Haͤuſer im 

zarteſten Kindesalter verlobt. 

2) Vgl. Mẽemoires de Madame Campan, Paris 

IEsprit public au 18e siècle, 

3. Aufl. 1889, S. 463. — Ferner zu vergleichen Aubertin, 

ebenda, 42 105 die Memoiren des Schweizer Baron de 

Bezenval, die Erinnerungen des Herzogs von LéEvis, 

des Generalſteuerpaͤchters Augeard ꝛc. 

3) A. v. Arneth, Maria-Thereſia u. Maͤrie-Antoinette, 

ihr Briefwechſel waͤhrend der Jahre 1770-80, Wien J865. — 

Vgl. Comteſſe d'urmaillé, Marie-Thérèse et Marie- 

Antoinette, 2. Aufl. I893. — Neuere Werke über Marie— 

Antoinette ſind z. B. Feuillet de Conches, Louis XVI, 

Marie-Ant. et Mme Elisabeth (Briefe und Urkunden), 

Paris 1864 ff., 6 Bde.; E. et J. de Goncourt, Histoire 

de Marie-Ant., Paris JI858; Ceſeure, Marie-Ant. et sa 

famille, 4. Aufl., Paris J878; F. de Vyré, Marie-Ant. 

sa vie, sa mort, Paris J1889; M. de la Rochetterie, 

Histoire de Marie-Ant., Paris J1890, 2 Bde. (berückſichtigt 

die neu herausggb. Briefe v. Mercy und v. Ferſen)z 

P. de Nolhac, La Reine Marie-Ant., Paris I890 Pracht— 

werk) ꝛc. ꝛc. Daß das Intereſſe für die ungluͤckliche Koͤnigin 

im Volke noch wach iſt, zeigt der Erfolg von Decour— 

celle's Spektakelſtück Le Collier de la Reine am Theater 

der Porte-Saint-Martin Anfangs 1898. 

4) „Dato worden neuerdingen die Acto Ite Gctob 
herübergekommenen und bey geſtrigen Tagfahrt auf der 

e
 

e
 

8⁴ 

. 
556 

Regierungsbehaußung wiederholter von hoher genéral— 

Pollicey-Commission aufgetragene Verziehrungspunkten 

Magistratui kundgemacht und resolviert per Decreta 

unaufſchieblichen denen J2 Ehrſamen FZuͤnfften extractivè 

zur Befolgung, inſoweith es die Burgerſchafft angeht; 

wiſſend zu machen.“ 

5) zu Ehren des hohen Gaſtes nannte man den neuen 

Weg laͤngs der Dreiſam Dauphineſtraße. Dieſer Name 

ſteht im Bauplan von 1844 noch fuͤr die Dreiſam- und 

Schreiberſtraße Poinſignon, Geſchichtl. Ortsbeſchreibung, 

S. 83). Im Volksmund hat er ſich bis vor Kurzem er— 

halten. — Auch anderwaͤrts gab man dieſen neuangelegten 

Straßen den Namen der Koͤnigsbraut. Die alte Verkehrs— 

ſtraße zwiſchen Ulm und Schaffhauſen, die 17580 vom 

Schwaͤb. Kreis begonnen und 17758 vollendet wurde, bekam 

fuͤr die Strecke Stockach-Meßkirch-Mengen-Ulm den Namen 

Devotions- oder Dauphineſtraße (Rathsprotokoll von 

Radolfzell, nach Mittheilung des Freiburger Staͤdt— 

archivars Herrn Dr. Albert.) 

6) Ausfuͤhrliche Berathungen über den bevorſtehenden 

Durchzug der Braut enthalten die Rathsprotokolle vom 

Jo. Januar 1770: Praeparatio zur Ankunfft der Princessin 

Dauphinin Antonia 2ꝛc.; ferner vom 24. Januar, 2J. Maͤrz, 

26. Maͤrz, 29. Maͤrz, 9. April J770. 

7) „Johann Paul Hoffmann, zuünftiger und 

geweſener Engelwirt, ſo aus dem an ſich erkaufften 

gintersthaler Hof allſchon aigenmaͤchtig ein Caffee— 

haus zu erbauen vorlaͤngſtens angefangen, welches an ſich 

ſelbſten ohne Vorhero eingebettenen Erlaubnus ſtraff- ſo— 

wohl als andeutungsmaͤßig iſt, würdet in beſonderer Ruͤck— 

ſicht, als er eines gewerbes benöthigt iſt, zwar die Erlaubnus, 

ein ordentliches, wie in anderen großen Staͤdten gewoͤhnl. 

Caffsehaus zu errichten, ſomit Caffse, thée, chogolad, 

ligeurs, fremde und außlaͤnder wein auszueſchencken, ſomit 

auch Billiard und Kuͤgelſtaͤtt zu halten, jedoch mit dem 

zugeſtanden, daß auch denen hießigen ſchiltwirthen, wie 

jeweils gewoͤhnlich und hergebracht iſt, ein naͤmliches thuen 

zu daͤrffen verſtattet ſeyn ſolle; wie dann die Schiltwirthe 

ſowohl, als all jene, ſo ſchon mit billiarden verſehen und 

ſolche fernershin beybehalten koͤnnen, hingegen Niemand



in Zukunft berechtiget ſeyn ſolle, ohne Magiſtratl. Be— 

gnemigung weder Billiard, noch Cafféehaus errichten zu 

daͤrffen; allermaßen derlei Vorhaben eigenmaͤchtig ausüeben 

zu laſſen, an ſich ſelbſten wider alle Ordnung und gute 

Pollicey lauffet, und in zukunfft die ubertrettere nebſt 

Verlurſt ihres anmaßlichen rechtes empfündlichſt geſtraft 

werden muͤßten.“ Prot. 23. Aug. 1770.) 

8) Beſchreibung der Feyerlichkeiten, welche bei 

Gelegenheit der Durchreiſe Ihrer Kgl. 5. der Durchleuch— 

tigſten Frau Dauphine, Marien Antonien, Erzherzogin zu 

Geſtreich ꝛc. von den Vorderoöͤſtreich-Breißgauiſchen Land— 

ſtaͤnden veranſtaltet worden. — Gedruckt bei Joh. Andreas 

Satron, Kaiſerl. Koͤnigl. Regierungs-, Kammer⸗- und Uni— 

verſitaͤts-Buchdruckern und Buchhaͤndlern. 1770. 17 S. Fo. 

und drei große Stiche. 

9) Beſchreibung der Feyerlichkeiten, welche bei 

Gelegenheit der Durchreiſe Ihrer Koͤniglichen Hoheit, Der 

Kayſerlich- auch zu Hungarn und Boͤheim Boͤniglichen 

Prinzeßin MARIX ANTONIA, Erzherzogin zu Geſtereich 

Und Durchleuchteſten Dauphine von Franckreich. Auf An— 

ordnung Loͤblichen Magiſtrats der K. K. V.-Oeſt. Stadt 

Freyburg in Breyßgau den 4. S. und Sten May 1770. ab— 

gehaͤlten worden. Sedruckt bey Franz Joſeph Rerkenmer, 

Stadtbuchdruckern. — Acht Feldmuſikanten, ſechs Trommler 

und ſechs Pfeifer marſchierten den drei Bürgerkompagnien 

voran. Die Trommeln waren laut Feſtſchrift neu von 

Meſſing gefertigt und mit dem Stadtwappen in Rupfer 

verziert. Allein eine Rechnung von Siebmacher Blum uͤber 

4 fl. J6 kr. fur Renovierung der „ſtaͤdtiſchen Trummeln““ 

laͤßt vermuthen, daß vielfach die alten neu aufpoliert 

wurden. 

I0) EITSIA 

Derer Herren Gber- und Unter-Gfficiers 

Auch übrig -Burgerlichen Militarſchafft. 

Obriſt wachtmeiſter: 

Herr Antoni Gaes, des Raths, und Rentmeiſter. 

Rothe Kompagnie. 

Haubtmann: Herr Kaveri willhelm, des euſſeren 
Raths. 

Oberlieutenant: Herr Georg Stuͤb, des euſſeren 
Raths. 

Unterlieutenant: Herr Valentin 

euſſeren Raths. 

Fuͤhrer: Ignati Krebs. 

Feldwaibel: Xaveri Gaes. 

Korporale: Adam Schmidt. Nicolaus Voit. Carl 

Roſſer. Andreas Faͤhndrich. 

Waldhorniſten: Joſeph Stoͤlcker. Joſeph wißler. 
Fagotiſt: Xaveri Tſchan. 

Spilleuthe: Fidelis Frey, Tambour. Antoni Buck— 
eißen, Tambour. Martin Pfiſter, Pfeiffer. Seorg Imberi; 
P[feiffer. 

Gemeine: Franz Rapfferer. Nepomuc Xeller. Carl 
weinberger. Euſebius Luigard. Iſidor Reißer. Franz 
Steegmann. Joſeph Sodie. Antoni Bohler. Aloyſius 
Schloſſer. Thadeus wuͤeſt. Peter Adolff. Johannes Hurſt. 
Xaveri Krebs. Saleſius Filling. Fridrich Hoffman. Nepo— 
muc Frey. Ignatius Schmidling. Thadeus Reißacher. 
Paul Hoffmann. Beinrich Klumpp. Chriſtoph Madame. 

Dietler, des 
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Bernhard Schuemacher. Joſeph Hofſtaͤtter. Lorenz Lott. 

Carl Filling. Xaveri Traub. Bernhardin Culla. Mathias 

Schwarz. Dominicus Moſer. Felician Schnezler. Kaveri 

Keller. Balthaſar Kupferſchmidt. Bernhard Kupferſchmidt. 

Alexander Kupferſchmidt. Jacob Moſer. Xaveri Linder. 

Xaveri Bernhard. Michael Faͤhndrich. Dominicus Schlahr. 

Fidelis Heimb. Caſpar wirth. Peter Dornmayer. Xaveri 

Burger. Joſeph Benck. Michael zehringer. Joſeph Doͤbele. 

Antoni Federer. Johannes Müller. Joſeph Serrer. Jo— 

hannes Winter. Peter Rapp. Baptiſt Hettich. Lorenz 

Mentele. Seorg Ancker. Georg Strobel. Georg will. 

Alexander Schal. Joſeph Merckle. Johannes Simon. 

Felician Kuß. Valentin will. Ignatius Stromayer. Joſeph 

Oßwald. Joſeph Strohmaper. Antoni Buckle. Simon 

Knupfer. Mathias Bürckle. Samuel Rombach. Gregori 
Laur. Michael Strom. Adam Wanner. Balthaſar Buͤhler. 

Joſeph Bezinger. Ignatius Duffner. Joſeph wanner. 

Thomas Buͤhler. Friderich Pflueg. Georg Buͤrckle. Philipp 
Drayer. Conrad Hueber. Sebaſtian Weiß. Georg wagner. 
Joſeph Drayer. Marcellus Lochmuͤller. Carl Botteng. 

Joſeph Renn. Joſeph Müller. Rupert Ehrhadt. Martin 

Soͤll. Benediet Ruebſamen. Johannes Ruebſamen. Criſpinus 

Weinmann. Ferdinand Stromayer. Joſeph Strohm. 

Grüne Kompagnie. 

Haubtmann: Herr Johann Baptiſt Buckeißen, 
J. U. Cand. 

Oberlieutenant: Herr Antoni Ritzenthaler, des 
euſſeren Raths. 

Unterlieutenant: Herr Kaveri Haußer, des euſſeren 
Raths. 

Fhnrich: Herr Johann Baptiſt Ruth, des euſſeren 
Raths. 

wachtmeiſterlieutenant: Herr Carl Briffon Auar— 
tiermeiſter. 

Feldwaibel: Michael Todtmann. 

Korporale: Johann wancker. Martin Riſch. Hein— 
rich Bechter. Joſeph Locherer. 

Feldmuſicanten: Fridrich Stifft, Fagotiſt. Fer⸗ 
dinand Seifferle, Clarinetiſt. Andreas zimmermann. Tam— 
bour Major. 

Spilleuthe: Joſeph Frey, Tambour. Kaveri Berie, 
Tambour. Martin Gunz, Pfeiffer. Johannes Ganter, Pfeiffer. 

Gemeine: Adam Bretz. Lorenz Popp. Johannes 
Wetter. Martin Boſch. Joſeph Schloſſer, der aͤltere. 
Joſeph Glockhner. Benedict Hetzel. Xaveri Locherer. Xaveri 
Nißle. Benedict Melder. Bernhard Rizinger. Alexander 
Strohm. Kaveri Buͤhler. Joſeph Gerber. Ignatius Hagen— 
buch. Ignatius Rickler. Johannes Hochfing. Johannes 
Glatz. Antoni Vogel. Benedict Boͤtz. Gabriel Weiß— 
Fidelis Bader. Joſeph Schal. Jacob widmann. Lambert 
Kupferſchmidt. Georg Peterer. Fidelis Allemann. Joſeph 
Hertich. Michael Keller. Xaveri wißer. Sebaſtian Groß. 
Joſeph Bucksbaum. Joſeph Kraͤmer. Johannes weiß. 
Xaveri Roderer. Joſeph Rimele. Balthaſar Stromaper. 
Paul Loöffler. Georg Sattler. Michgel Meder. Martin 
Andris. Joſeph Schott. Dominicus Möͤßle. Antoni Moöͤßle. 
Joſeph Steyrer. Joſeph Aicheler. Ignatius witſchger. 
Baptiſt Lang. Antoni Bißier. Peter Reichle. Joſeph 
Schertle. Joſeph Schloſſer. Alexander Jehle. Balthaſar



Vogt. Georg Rupferſchmidt. Andreas Baumholder. Conrad 

Baumholder. Conrad Straſſer. Johannes Rieder. Joſeph 

Balthaſar. Joſeph Bißier. Joſeph Heitzmann. Joſeph 

Faller. Georg zimmermann. Georg Lang. Johannes Gber— 

rieder. Johannes Rieſterer. Michael Mengis. Carl Ketterer. 

Ignatius Ocks. Georg Rumbach. Johannes Roß. Felician 

Brucker. Blaſius Merckle. Martin Gagg. Chriſtian Stayert. 

Georg Roß. Johannes Gagg, der aͤltere. Mathias Merz. 

Joſeph Schlatterer. Lorenz Schlageter. Andreas Schnetz. 

Joſeph Roß. Antoni Dietſch. Michael Schlatterer. Johannes 

Gagg, der jüngere. Martin Tritſcheler. Joſeph Martin. 

Rartin Riß. Conrad Siber. 

Blaue Kompagnie. 

Haubtmann: Herr Joſeph Ruffie, Regiſtrator. 

Oberlieutenant: Herr Jacob Mentele, des euſſeren 

Raths. 

Unterlieutenant: Herr Antoni Schill, des euſſeren 

Raths. 

Fuͤhrer: Alexander Krebs. 

Feldwaibel: Joſeph Kerkenmayper. 

Korporale: Sigmund Harſtrick. Sebaſtian Fucks. 

Panl wetzel. Mathias Willhelm. 

Clarinetiſt: Fridolin Metzger. 

Hauboiſten: Idhannes Schley. Joſeph Benitz. 

Spilleuthe: Joſeph Bero, Tambodur. Johannes 

Bero, Tambour. Gallus Tritſcheler, Pfeiffer. Johannes 

Fraͤßle, Pfeiffer. 

Gemeine: Jacob weßler. Ignatius Amrhein. Xaveri 

Zipfel. Jacob Schinzinger. Michael Glockner. Johannes 

Wonnenmacher. Antoni Schmidt. Antoni Rohrwaſſer. 

Michael Blattmann. Georg Waidele. Franz Wangler. 

Johannes Duffner. Andreas Faiſt. Jacob Bürckle. Georg 

woͤhrle. Philipp Strom. Franz Volck. Jacob Schinzing. 

Leonard Wipperer. Martin Boͤſch. Xaveri Eck. Blaſius 

Hummel. Joſeph Kammerer. Peter Jehle. Joſeph Meßing. 

Sebaſtian Gleyſer. Joſeph Gleyſer. Ignatius Ehrhaͤrdt. 

Joſeph Reutti. Xaveri Bühler. Baptiſt Helff. Joſeph Emm. 

Alexander Lippus. Jacob Marglitzer. Matheus Brumbach. 

Judwig Hecktor. Michael Barleon. Ignatius Stapyert. 

Joſeph weinmann. Antoni Locherer. Johannes Maͤgle. 

Kaveri wanner. Andreas Hercher. Antoni Allgeyer. 

Johannes Hegner. Willhelm Morgenſtern. Michael Kreuͤtle. 

Auguſtin Ryß. Joſeph Hug. Antoni Wißer. Kaveri 

Doſchinger. Joſeph wißer. Antoni Nißle. XKaver Serer. 

Antoni wurſtner. Andreas Bergmann. Rupert Walter. 

Johannes Butz. XKaveri Keller. Andreas Allgeyer. Joſeph 

Amann. Vallentin willot. Joſeph Geyer. Ignatius Schlichtel. 

Servatius Keim. Johannes Rainer. Matheus Nabholz. 

Joſeph Andris. Johannes Heringer. Jacob Selb. Alexander 

willig. Joſeph Vogt. Caſpar Ehrhardt. Michael Schaͤffle. 

Cyriac Faller. Ferdinand Hager. Dominicus Dilger. 

Mathias Graſſ. Antoni Rolffus. Antoni Schneider. Jacod 

Liguͤbel. Caſpar Killſperger. Dominicus Schloſſer. Joſeph 

Kremmelſpacher. Johannes zuber. Joſeph Hogg. Magnus 

Gruenhardt. Joſeph Geigis. Johannes Schwab. Georg 

Steyrer. Ignatius Wipff. Dominicus Voͤgele. 

II) „Dieſe ehrlichen Leute ſind wegen ihrer ſeltſamen 

Kleidung vor anderen merkwuͤrdig. Sie tragen keine langen 

Röcke, wie die Bauern insgemein, ſondern ein kurzes wamſt 
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mit einem Unterleibgen und ziemlich ſtarken Hoſentraͤger, 

uͤber welches der Hemdekragen, gleich einem Gekröße, eine 

Spanne lang vom Halſe herabliegt. zu ihren weiten 

gefalteten Beinkleidern brauchen ſie ſoviel Gezeuges, daß 

ein andrer ſich wohl zwey Paar davon anſchaffen koͤnnte; 

und ein hoher Spitzhut mit unaufgeſchlagenen Stilpen 

giebt ihnen ein gewiſſes ernſthaftes Ausſehen. 

„Die eine Kompagnie war aus lauter verheyratheten, 

die andere aus lauter ledigen, beyde aus den anſehnlichſten 

Maͤnnern errichtet. Die Verheyratheten tragen ſchwarze 

Kleider, und laſſen die Baͤrte lang wachſen. Die Ledigen 

kleiden ſich voth, und tragen keine Baͤrte. In dieſer ihrer 

gewoͤhnlichen Tracht erſchienen ſie alſo auch bey der Feier⸗ 

lichkeit;, jeder mit einem um die Schultern hangenden 

Hirſchfaͤnger, und einem Feuergewehr bewaffnet.“ Aus 

der in Anmes angeführten Beſchreibung der Feperlich— 

keiten. 

I2) Vgl. Karl Schaͤfer, Chriſtian wenzinger und 

die zeit des Rococo in Freiburg, zeitſchrift des Breisgau— 

vereins Schauinsland, Bd. XIX, S. 32. 

13) Der leichtfertige Ciederdichter, Poſſendichter und 

Parodiſt Collè (1709—83) behandelt in La Partie de 

Chasse de Henri IV (zuerſt am 6. Januar 1763 beim 

Herzog von Grléans geſpielt) eine Epiſode aus dem Leben 

des uͤberaus volksbeliebten Koͤnigs und verherrlicht ſeinen 

Gerechtigkeitsſinn, nach dem Muſter von Sedaine, Le Roi 

et 1e Meunier. Damals beherrſchten, wie aus Leſſings 

Hamb. Dramaturgie zu erſehen, franzoͤſiſche Stuͤcke die 

deutſchen Buͤhnen voͤllig. — Vgl. Collè, Théatre de 

sociétè, Paris J777, 3 Bde. Auch Corrésp. inédite de 

Collèe, p. P. Honoré Bonhomme, Paris 1864, S. 486 ff. 

Lenient, La comeédie au 18e siècle, Bd. II, 

S. 1356 ff. 

14) Nach der in Anm. s genannten Feſtſchrift wirkten 

beim Kuͤfertanz mit: Joh. Klee, Ant. Rothenbüecher, 

M. Kizlin, Joſ. Brauer, Peter Welter, Joſ. Harter. Gg. Ithu— 

Gg. Kraus, Trudpert Stadelhofer, Joſ. Merz. Ant. Kauf⸗ 

eißen, Mich. Schwabthaler. Faͤhndrich war Fz. Niklas 

Büchle, Glasſchwenger: Joh. Gg. Deibach, Mundſchenk: 

Ant. Wagner und Martin Raͤglin, Glastrager: Joſ. Herz, 

Reiftrager: Joſ. Walter. 

15) Die Theilnehmerinnen des Jungfern-Chores waren: 

Roth gekleidet: Thereſia Rupferſchmidin. Clara Gäͤeſin. 

Catharina Haͤringin. Eliſabetha Schmidlingin. Clara 

Catharina Voitin. Maria Catharina Dietlerin. Barbara 

Ammaͤnin. Margaretha Hornin. Maria Anna Hauſerin. 

Maria Anna Gäeſin. Urſula Cullain. Maria Anna Roͤſchin. 

Thereſia Reiſerin. Maria Anna Hagenbuͤchin. Barbara 

Stegmaͤnnin. Franciſca Selingerin. — Blau gekleidet: 

Maria Anna Imberin. Franciſca Bernhardin. Walburgg 

Müllerin. Agatha Selingerin. Maria Anna Harſtrichin. 

Clara Schillin. Magdalena Bohrerin. Eleonora Schin⸗ 

zingerin. Catharina Glocknerin. Roſa Wagnerin. Walburga 

Bottengin. Thereſia Krebſin. 

16) Muthmaſſungen eines Akademikers uͤber den kuͤnf— 

tigen Umzug, welcher bei Gelegenheit der Durchreiſe J. K. 

Hoheit der Dauphine, Erzherzogl. Oeſterr. Prinzeſſin 

Antonie von den Herren Studenten auf der hohen Schule 

zu Freyburg wird angeſtellt werden. — Zzweite Auflag. 

Zu finden bei Anton Wagner, Univ.-Bibliothekar und Buch—



haͤndler. Gedruckt bei Joh. Andreas Satron, K. K. V. oeſt. 

Regierungs-, Kammer- und Univerſitaͤtsbuchdrucker und 

Buchhaͤndler. 1770. — 23 S. 4“. 

17) Beſchreibung der Ehrenpforte, welche bey 

Gelegenheit der Durchreiſe J. K. H5. der Dauphine, Erz— 

herzogl. Oſter. Prinzeſſin Antonie von der Hohen Schule 

zu Freyburg im Breißgau errichtet worden. Gedruckt bei 

Joh. Andreas Satron, K. K. V. Gſter. Regierungs⸗, Kamer— 

und Univerſitaͤtsbuchdruckern und Buchhaͤndlern. 1770. 

31 S. Kl. 4“ und ein Stich. 

18) Die lateiniſchen Annalen des Kloſters Schuttern 

(Generallandesarchiv Nr. 875), von dem Novizen Benedikt 

Seeger (Tzu Sasbach a. Rh.) um 1770 verfaßt, geben 

eine genaue Beſchreibung der Feſtlichkeiten zu Schuttern. 

   —    

26. Jahrlauf. 
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Einen Auszug daraus hat Pfarrer a. D. Staudenmaier 

im Dezember 1894 im „Freiburger Botené mitgetheilt. 

19) Es war die damals im Bau begriffene Place 

Louis XV,jetzt Eintrachtsplatz. Winklige Saſſen mußten 

eingeriſſen und der gewaltig große Platz ausgefuͤllt werden, 

weßhalb das Betreten deſſelben bei den damaligen Bau— 

polizeiverhaͤltniſſen ſchon an Werktagen nicht ungefaͤhrlich 

war. An den Feſttagen waren viele Tauſende dort ein— 

gekeilt. Als die Panik ausbrach, ſtürzten ganze zuſchauer— 

reihen die hohen Boͤſchungen herab, andere wurden zer— 

treten und zerdrückt. Es war ſeit dem bekannten Erd— 

beben von Liſſabon (1775) die ſchauerlichſte Kataſtrophe 

in Europa. 

20) Bader, Geſchichte der Stadt Freiburg, II, 229. 

      



 



Rechenſchafts-Bericht 

zum 24. und 25. Jahrlauf 

(vom 13. Wovember 1897 bis 30. Juni 1899). 

Einnahmen. 

I. Laufende Einnahmen. 
Beitrͤge der Mit glieder: 

  

a) noch ruͤckſtaͤndige Beitraͤge fuͤr den 22. und 23. Jahrlauf 15 Mk. — Ppf. 

b) fuͤr den 24. Jahrlauf (Salbband àA3 Mk.) 429 Mitglieder 1287 „ — „ 

c) fuͤr den 25. Jahrlauf (Vollband à 6Mk.) 422 Mitglieder 2532 „ẽ — „ 

3831 mk. — Pf. 

Erlös aus dem Verkauf alter Jahrgaͤnge der Vereinszeitſchrift und 

aus der Leſerunden. 

Fuſchuß aus der Stadtkaſſe. 

Fuſchuß des Großh. Winiſteriums des 1 u 955 

auf der Kuine Reppenbach „„EECC·... 

Geſchenke, Ergebniß der Sammelbüͤͤchſe, Erloͤs aus der Verlooſung 

eines geſchenkten Gelgemaͤldes 

II. Von fruͤheren Jahren. 

RKXaſſenreſt von voriger Rechnung 

.Seit einer RKeihe von Jahren fuͤr das 25jabrige und 

Anfertigung eines Sachreg iſiers zum Jahrlauf [XXVegeſammelte 

Beitraͤge 

Summa der Kinnahmen 

Ausgaben. 
Verſicherung gegen Feuerſchaden 

(Fuͤr 6 Jahre im Voraus bezahlt.) 

Aufwand füͤr die Zeitſchrift (24. und 5. Jahrlauf): 

a) fuͤr Druck und papier 

b) fuͤr Verſchleiß des Blattes. e 

c) fuͤr Schriftſtellerhonorare und Bacnmgan 

3192 Mk. 87 pf. 
  

Uebertrag 

3834 mk. — pf. 

309 N2 

30⁰ 3 137 

20⁰ N3 

16 „ 0 

15 

6822 mk. 62 pf. 

5„% 0 55 

  

3274 mk. 37 pf.



Uebertrag 3279 Mk. 37 Pf. 

  

3. Verwaltungskoſten, Porti und Inſerate e 

J. Füͤͤr innere Beduͤrfniſſe Geizung, Beleuchtung und 4 der Stube) 5 

5„ Vereinsbibliothel und Leſernnddde 

6. Vereinsabende und Ausfluͤge 

7. Heimzahlung gezogener W b R 5 

8. Koſten der Ausgrabungen auf der Ruine 5 e 

9. Ausgaben anlaͤßlich des 25jährigen Stiftungsfeſtes: 

a) Familienabend mit Auffuͤhrungen auf St. Loretto.. 339 Mk. 23 pf. 

b) Feſtkommers im Kauf hausſaal und Feſtgeſchenke... 4J9 „ 93 „ 

c) Unentgeldliche Abgabe eines Verzeichniſſes der Vereins— 

böcherei en die Rhitgliedenujnn Ammn 

e 

Jo. Anfertigung eines Geſammtregiſters fuͤr Jahrlauf I=XXV: 

I. Eheilsahlununn ² RkßPmen 

III. 55 — 50 

390 mk. — pf. 390 Mk. — Pf. 

II. von Siffer7 der Einnahmen Erüͤbrigtes, hinterlegt für außerordent— 

liche Ausgaben züör Unterhaltung der Vereins ſtbe r e 
  

Summa der Ausgaben 6553 Mk. I7 Pf. 

Abſchluß. 

Die Einnahmen betragenmngmnmnnm 6822 Me. 62 Pf. 

Die Atisgtaben Berratſengmnmnmn 
  

Kaſſenreſt 269 Mk. 45 Pf. 

eee n ee 

Der Vorſtand.



      

  

0 U5 N 

1 8 

         
        

  

    

Iunuunν   C 
SSSAE 

  

Vereinsbericht. 

Auch den 26. Jahrlauf unſerer Feitſchrift beſchließen wir nach alter Sitte mit einem Vereins— 

bericht, welcher die Feit vom 26. November 1898 bis heute umfaßt. 

Der Verein war auch in dieſem Feitraum eifrig bemuͤht, ſeiner idealen Aufgabe nach Xraͤften 

nachzukommen. In erſter Linie iſt das Erſcheinen eines Jahrlaufes ſeiner illuſtrierten Zeitſchrift zu ver— 

zeichnen. Der Jahrgang, welcher diesmal ſtatt 12 Bogen Großquart 17 Bogen ſtark iſt, enthaͤlt außer 

vier lokalgeſchichtlichen Studien ein fachmaͤnniſch ausgearbeitetes Orts- und Namensregiſter des Inhaltes 

der Jahrlaͤufe LXXV unſerer Feitſchrift. Trotz der betraͤchtlichen Mehrkoſten, welche durch die 

Anfertigung und den Druck dieſes Verzeichniſſes dem Vereine entſtanden ſind, hat ſich dieſer doch gerne 

dazu entſchloſſen, um damit einem lange gehegten Wunſche ſeiner Leſer nachzukommen und ſeine Feitſchrift 

auf die den heutigen Anforderungen an fachwiſſenſchaftliche Feitſchriften entſprechende Stufe zu erheben. 

Bei allen Studien des Breisgaues wird unſere Seitſchrift „Schauinsland“ in Fukunft Beruͤckſichtigung finden 

muͤſſen. — Den literariſchen und kuͤnſtleriſchen Mitarbeitern, welche uns ihre Xraͤfte fuͤr die Herausgabe 

des 26. Jahrlaufes gewidmet haben, insbeſondere auch unſerem ſtets opferbereiten Vereinsmitgliede Serrn 

Hofphotograph C. Ruf, welcher uns zu dem Aufſatze uͤber den Einzug der Warie-Antoinette in Freiburg 

im Jahre J770 eine ſtattliche Reihe von photographiſchen Aufnahmen unentgeldlich zur Verfͤͤgung geſtellt 

hat, ſagt der Verein an dieſer Stelle ſeinen verbindlichſten Dank. Ebenſo iſt der Verein dem neuen 

Schriftleiter, Herrn Profeſſor Dr. Dieffenbacher, fuͤr ſeine umſichtige Geſchoͤftsfuͤhrung zu Danke ver— 
pflichtet. An dieſer Stelle hat der Verein auch noch eine Pflicht der Dankbarkeit zu erfuͤllen, indem er dem 
ſeitherigen Schriftleiter, Herrn Profeſſor Dr. Leonhard, unter deſſen Fuͤhrung die Jahrgaͤnge J7 bis mit  



25 an die HGeffentlichkeit gegeben wurden, fuͤr ſeine ſachkundige Schriftleitung den oͤffentlichen Dank aus— 

ſpricht. Moͤge die durch Abnahme der Seſchaͤfte als Schriftleiter unſerer Feitſchrift ihm gewordene 

Geſchaͤftsentlaſtung dazu beitragen, ſeine angegriffene Geſundheit recht bald wieder auf den Stand der 

fruͤheren Friſche und Widerſtandskraft zu erheben. — Rurz vor Drucklegung dieſes Berichtes gelangte 

durch die Tagesblaͤtter von Ronſtanz die Nachricht hierher, daß Herr Hauptmann a. D. Adolf poinſignon 

in Folge eines meuchelmoͤrderiſchen Ueberfalles am 22. Februar d. J. geſtorben iſt. Der Verſtorbene, welcher 

in den JI88der Jahren Archivar der Stadt Freiburg war, gehoͤrte unſerem Vereine als ordentliches Mitglied 

an. Er betheiligte ſich in hervorragender Weiſe an der Herausgabe der Jahrlaͤufe XI und XII und war 

alleiniger Schriftleiter fuͤr die Jahrgoͤnge XIII, XIV und XXV. In Anerkennung ſeiner großen Verdienſte 

um den Verein wurde der Verſtorbene im Jahre 1890 zum Ehrenmitgliede des Vereins ernannt. Die 

Vereinsleitung betrachtete es daher auch als eine Ehrenpflicht, einen Kranz mit der Vereinsſchleife an dem 

Grabe des auf ſo erſchuͤtternde Weiſe aus dem Leben Geſchiedenen niederlegen zu laſſen. — 

Anlaͤßlich des Ueberganges der Geſchaͤfte an den neuen Schriftleiter, Serrn Prof. Dr. Dieffen— 

bacher, ſah ſich der Verein auch veranlaßt, die Honorare fuͤr die Mitarbeiter der Feitſchrift beſſer zu 

regeln und auch weſentlich zu erhoͤhen; und zwar werden in Zukunft 8 Druckſeiten unſeres Formates mit 

24 Mark Schriftſtellerhonorar verguͤtet; das Honorar fuͤr kleinere Beitraͤge bis zu 4 Seiten wird nach dem 

Satze von 3zo Wark fuͤr den Bogen (8 Seiten) berechnet. — 

Auch in dem verfloſſenen Zeitabſchnitte war die Vereinsleitung eifrig bemuͤht, durch Abhaltung 

von Vereinsabenden mit Vortraͤgen das Intereſſe fuͤr unſere Sache wach zu halten und kann dieſelbe heute, 

Dank der Bereit willigkeit der Herren Vortragenden, von folgenden im Winter monatlich abgehaltenen 

Vortraͤgen berichten. Am 5. Dezember 1898 ſprach Herr Stadtarchivar Dr. Albert uͤber den Bilder— 

ſchmuck am ſüdlichen Erker des neuen Rathhauſes und ſeine Einhorndarſtellung Eeſt— 

vortrag beim Banket zur Feier des 28jaͤhrigen Beſtehens des Vereines); am 23. Januar 1899 behandelte 

Herr Profeſſor Dr. Wibel die Burg Reppenbach im Brettenthal (Amtsbezirk Emmendingen); am 

20. Februar 1899 waͤhlte Herr Geiſtlicher Rath Dompfarrer Schober Srabinſchriften des Frei— 

burger Muͤnſters als Thema ſeines Vortrages; am I5õ. Maͤrz 1899 ſprach Herr Redakteur Wilhelm 

Schlang uͤber die Frau Muſika und das alte Freiburgz am 7. April hielt Herr Dr. C. H. Baer 

einen Vortrag uͤber die Hochburg; am 8. Mai 1896 fuͤhrte ſich Herr Profeſſor Dr. Dieffenbacher 

mit ſeinem Vortrage uͤber den KRenchener Schultheißen Grimmelshauſen und ſeine welt— 

verbeſſerungsplaͤne im Simpliciſſimus ein; am 16. Juni 1899 erſtattete uns Herr Rreisſchul— 

rath Dr. Fiegler einen Vortrag uͤber den Rathhausſaal in Ueberlingen; am 14. Gktober 1899 

behandelte Herr Profeſſor Otto Heilig von Renzingen die Grtsnamen des Breisgaues; am 

9. November 1889 hatte Herr Beurarbarungsverwalter KXoͤlble die gemeinnͤͤtzige Anſtalt 

der Freiburger Beurbarung behandelt; am 13. Dezember 1899 berichtete ſodann Herr Profeſſor 

Dr. Dieffenbacher uͤber die in Straßburg im September J898 abgehaltene Generalverſammlung 

des Geſammtvereines der deutſchen Geſchichts- und Alterthumsvereine mit beſonderer 

Beröͤckſichtigung der Ausfuͤhrungen des Herrn Prof. Dr. Dehio uͤber das Straßburger Muͤnſter und am 

II. Januar Jooο trug Herr Profeſſor Dr. Baumgarten uͤber die Vorhalle des Freiburger 

Münſters vor unter beſonderer Berückſichtigung des Buches von Woriz Kichborn uͤber das gleiche 

Thema. Den genannten Vereinsabenden folgte dann am 23. Februar 1900 ein weiterer, welcher der 

Faſchingszeit entſprechend nur der gemuͤthlichen Unterhaltung gewidmet war. — 

Bei dieſer Aufzaͤhlung der Vereinsabende hat der Verein ſich auch der pflicht zu entledigen, allen 

jenen Mitgliedern und Freunden des Vereins zu danken, welche ihre Talente im Bereiche der muſtkaliſchen 

und humoriſtiſchen Unterhaltung, die ſich bei den Vereinsabenden an die Vortraͤge anzuſchließen pflegen, 

unſeren Vereinszwecken dienſtbar gemacht haben. — 

Auch waͤhrend der Sommermonate ſuchte der Verein ſeinen Mitgliedern Beſonderes zu bieten, 

und koͤnnen wir heute von drei Vereinsausfluͤgen berichten. Am 28. Mai 1899 vereinigten ſich eine Anzahl



Mitglieder zu gemeinſamem Beſuche der Hohkoͤnigsburg im Elſaß, am 29. Juni 1899 wurde eine Beſich— 

tigung der in den Rirchen in Liel und Niedereggenen aufgefundenen alten Wandmalereien vorgenommen, 

wobei das Endziel der Beſuch der ehemaligen Probſtei Buͤrgeln war; am 24. September J899 folgte ſodann 

der alljaͤhrlich ſtattfindende Ausflug auf den Schauinsland. — 

Auch eine beſondere Feſtlichkeit muͤſſen wir heute in Ergaͤnzung des letzten Vereinsberichtes 

nachtragen. Es iſt dies das am 5. Dezember 1898 im Rauf hausſaale abgehaltene Banket zur Feier des 

25 jaͤhrigen Beſtehens des Vereines; daſſelbe nahm einen wuͤrdigen Verlauf, und wohnten demſelben außer 
den Spitzen der Staats⸗ und ſtaͤdtiſchen Behoͤrden die Ferren Geheimrath Dr. von Weech und Geh. Sofrath 

Dr. E. Wagner aus Rarlsruhe bei. Bei dieſem Feſte ergriff der Verein gerne die Gelegenheit, diejenigen 

Mitglieder beſonders auszuzeichnen, welche vor 25 Jahren den Verein gruͤndeten und demſelben bis heute 

ihre Kraͤfte zur Verfuͤgung geſtellt haben, und zwar ſind es die Herren Ludwig Bihler, Carl von Gagg, 
Fritz Geiges, Hermann Geiges, Oskar Geiges, Max Saͤberle, H. Helmle und Albert MWerzweiler. 

Beſondere Erwaͤhnung verdient auch die Thatſache, daß unſer Verein dem Geſammtvereine der 

deutſchen Geſchichts- und Alterthumsvereine beigetreten iſt, und einen eigenen Vertreter zu der im September 

1899 in Straßburg abgehaltenen Seneralverſammlung in der perſon des Herrn Prof. Dr. Dieffenbacher 
entſendet hat. — Bezuͤglich des inneren Vereinslebens iſt noch zu berichten, daß die Herren Profeſſor Dr. 
Dieffenbacher, Kreisſchulrath Dr. Fiegler und Beurbarungsverwalter Xoͤlble zu ordentlichen Mitgliedern 
gewaͤhlt und daß aus dieſem engeren Mitgliederkreiſe Serr Staatsanwalt X. Gageur in Folge ſeiner Ver⸗ 
ſetzung nach Ronſtanz und Herr Univerſttaͤtsbibliothekar Dr. pfaff in Folge freiwilliger Abmeldung aus⸗ 
geſchieden ſind. Mit Dankbarkeit bleibt der Verein der Verdienſte eingedenk, welche ſich dieſe Herren um 
deſſen Sache erworben haben. — 

An Stelle des wegen ſeines Wegzuges ausgeſchiedenen Herrn Staatsanwalt Gageur ward Herr 

Waiſenrichter L. Bihler zum II. Vorfitzenden gewaͤhlt. 

Im Verlaufe der Berichtszeit ſind dem Vereine wiederum Suwendungen zugekommen, unter 
denen wir in erſter Linie die der loͤbl. Stadtverwaltung nennen, welche in dankens werther Weiſe dem 
Vereine wie bisher eine jaͤhrliche Beihilfe von 3o0 Mark ſpendete. Auch fuͤr die Geſchenke an unſere 
Vereinsbůcherei von Seiten einiger Autoren und fuͤr den Erloͤs aus einem dem Vereine zur Verlooſung 
uͤbergebenen Oelgemaͤlde ſei hier beſtens gedankt. 

Wir ſchließen den heutigen Bericht mit dem wunſche, daß die zukunft ſich fuͤr den Verein gleich 
guͤnſtig geſtalten moͤge. 

Freiburg i. B., Jo. Maͤrz 1900. 

Der Vorſtand. 

  
 



 



Mitglieder-Verzeichniss 
ausgegeben im April 1900. 

Ihre Königliche Hoheit die Frau Grossherzogin Luise von Baden. 

a) Hiesige Mitglieder. 
(Jbezeichnet die nach § 11 der Satzungen zur Mitarbeit verpflichteten Mitglieder. 

Herr Glockner Herm., Hutfabrikant. Herr Aicham Wilhelm, Baurath. 
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Albert P., Dr., Stadtarchivar. (0 

V. Althaus, Freiherr, Legations- 

rath. 

Armbruster E., Oberamtsrichter. 

Armbruster Rob., Korrektor. 

Bäumler Chr. Dr., Geh. Hofrath 

und Proféssor. 
Baumann Sig., Dr. 

Bannwarth Karl, Kaufmann. 

Bauer Karl, Architekt. () 

Baumgarten Friedr., Dr., Pro— 

fessor. (5 

Bausch Otto, Rechtsanwalt. 

Behrle Otto, Kaufmann. 

Beierle Albert, Blechnermeister. 

Beisswanger Eduard, Kaufmann. 

Bennetz Wilh., Kaufmann. 

Beyerle C., Dr., Privatdozent. 

Biehler Heinrich, Hofmetzger. 

Biehler Rudolf, Kaufmann. 

Bihler Ludwig, Waisenrichter. (0 

Birk Mathias, Landgerichtsrath. 
Bloch, Dr., Professor. 

Bodenmüller Jos., Kaufmann. 

Bohnert A., Cooperator. 

Frau Bolza Moritz, Rentner Wittwe. 

Herr Brenzinger Julius, Fabrikant. 

* 
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Brombach Franz, Ingenieur. 

Buisson August, Hauptmann a. D. 

Buisson Eugen, Bankier. 

Bulster Julius, Domänenrath. 

Butz Timotheus, Bäcker. 

Cassimir Hch., Musikdirektor. 
Frau Clarke Pauline, Wittwe. 

Herr v. Clossmann Jul., Senatspräsi- 

7* 

7* 
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n 
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dent a. D. 

Deimling Wilh., Dr., Generalarzt. 

Delisle Oskar, Rentner. 

Dettinger Georg, Malermeister. 

Dieffenbacher J., Dr., Pro— 

fessor. (0 

Dietler Adolf, Hofmöbelfabrikant. 
Dietlicher H., Kunsthändler. 

Dietrich Ignaz, Oberküfer. 

Dilger Gustav, Hofphotograph. 

  

Herr Dilger Josef, Buchdruckerei- 

besitzer. 

Dischler Hermann, Kunstmaler. 

Döll K., Postdirektor. 

Dorn Hugo, Apotheker. 

Doster H., Posamentier. 

Dreher Th., Dr., Domkapitular. 

Eckert H., Verwalter. 

Eekstein Heinr., Fabrikant. 

Edinger Ludw., Dr., prakt. Arzt. 

Eisele Frid., Geh. Hofrath. 

Elbs Karl, Blechner und In- 

stallateur. 

Endres Anselm, Dekorationsmaler. 

Enge Max, Kaufmann. 

Ernst Wilhelm, Weinwirth. 

Eschbacher Gg., Dr., Medisinal- 

und Stadtrath. 

Fabricius E., Dr., Universitäts- 

Professor. 
Feederle Hubert, Rechtsanwalt. 

Fehrenbach Konstantin, Stadt- 

rath und Rechtsanwalt. 

Fieke Hugo, Reutner u. Stadtrath. 

Finck Karl, Kaufmann. 

Fischer Chr., Holzhänder. 

Fischer Rudolf, Fabrikant. 

Fischer Wilhelm, Kaufmann. 

Flamm H., cand. jur. 
Fossler Adolf, Hauptmann a. D. 

Fritschi Alfred, Medizinalrath. 

Fritschi Eugen, Dr., Rechtsanwalt. 

Fritz J., Vorstand der Mädchen- 

Bürgerschule. 

Fromherz Gustav, Rechtsanwalt. 

Fuchs Ludwig, Kaufmann. 

v. Gagg Karl, Kaufmann. (0 

Ganter Anton, Dekorationsmaler. 
Ganter Louis, Bierbrauerei- 

direktor. 

Geiges Oskar, Architekt. (9 

Geiges Lukas, Architekt. 

Gerteis Franz, Architekt. 
Gewerbeverein. 

Herr Gilardon Frapz, Architekt. 

Frau v. Gleichenstein Freih. Viktor, 

Major Wittwe. 

Glockner Karl, Kaufmann. 

Gödecke Ferd., Musiklehrer. (0 
Görger Oskar, Dr., Privat. 

Görres K., Dr., Rechtsanwalt. 

Graf, Architekt. 

Gredel Karl, Bäckermeister. 

Greiner Friedrich, Zeichenlehrer 

am Gymnasium. 

Grosbernd L., Tapetenhandlung. 

Grüber A., Dr., Prof. u. Stadtrath. 

Häberle Max, Glasmaler. (0) 

Häffner Heinrich, Kaufmann. 

Hättich, Josef, Hutmacher. 

Harmoniegesellschaft. 

Herr Harms Ernst, Buchbändler. 
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Frau 

Hartmaun Konzert- 

meister. 

Hase Fritz, Hofphotograph. 

Hauck H., zum Franziskaner. 

Hauser Alphons, Kaufmann. 

Hauser August, Zahnarat. 

Hegner Bernhard, Architekt. 

Heim Oskar, zum Schwimmbad. 

Heitzler Julius, Bierbrauer. 

Hemler Emil, Dekorationsmaler. 

v. Hennin, Graf Konstantin, Ritt- 

meister a. D. 

Herder Hermann, Buchhändler. 

Hermann Ludwig, Goldschmied. 
Herrmann Wilh., Kaufmann. (0 

Hess H., Oberpostassistent. 

Hieber Fritz, Dr., Fabrikant. 

Hinsche Paul, Kaufmann. 

Höcker Heinrich, Professor. 

Hoff Adolf, Tapezier. 

Holz Albert, Kaufmann. 

Hornung Joh. Bapt., cand. phil. 

Huber Karl, Kaufmann. 

Hüetlin Ernst, Dr., Chemiker. 

Hülsmann Karl, Kaufmann. 

Hug Adolf, Tapezier. 

Hummel Alphons, Fabrikant. 

Hutter Franz Josef, Buchhändler 

Wittwe. 

Richard, 

Herr Jacobi Karl, Kaufmann. 

1 Jäger Ludwig, Fabrikant.



Herr Jacobsen Friedrich, Architekt. 

7 

Frau 

Lehrerbibliothek der 

Jantzen Heinrich, Maler. 

Jedele, Buchhänder. 

Iliner Franz, Theatermeister. 

Intlekofer August, Registratur- 

Assistent. 

Jörger W., Goldarbeiter. 

Isele Franz Xaver, Kaufmann. 

Jung Engelbert, Stadtpfarrer. 

Jung Philipp, Hofschlosser und 

Elektrotechniker. 

Jutz Emil, Kaufmann. 

KammererGg.jg., Müblebesitzer. 

Kapferer Franz, Bankier. 

Kapferer Heinrich, Bankier. 

Keller Ernst, Fabrikant. 

Kempf Friedrich, Architekt. () 

Kirch Aug. Heinr., Kaufmann. 

Klotz A., Hauptlehrer. 

Knecht Fr. J., Dr., Weihbischof 

und Domdekan. 
Knosp Eugen, Malermeister. 

Koch Emil, Kaufmann. 

Koch Maidi. 

Kölble Ferdinand, Beurbarungs- 

verwalter. (5) 

König J., Dr., Universitätsprof. 

Kötting Heinrich, Kaufmann. 

Kohlbhepp Franz, Professor. 

Kopf Ferdinand, Rechtsanwalt. 

Koster Karl, Kaufmann. 

Kraus F. Naver, Dr., Geh. Hof⸗ 

rath und Universitätsprofessor. 

Kraus Konst., Obertelegrapbist. 

Krauss Dominik, Ofenfabrikant. 

Krebs Eugen, Dr., Bankier. 

Krems Alois, Cementw.-Fabrikant. 

Kreuzer Emil, Erab. Justitiar 

und Offizialatsrath. 

Kübler Karl, Privat. (5 

Kühn Josef, Kunstmaler. (90 

Kuenz Paul, Buchbinder. 

Leber Hzechiel, Schriftsetzer. 

Lederle Frz. Jos., Kunstmaler 

und Zeichenlehrer. (0 

Lederle Wilhelm, Mechaniker. 

Le ger Pauline, Hauptmanns-Wwe. 
Höheren 

Mädchenschule. 

Lehrer-Leseverein. 

Herr 

* 

* 
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Frau 

Lembke Rudolf, Architekt. (0 

Leonhard Friedr., Dr., Prof. (9) 

Leuckart Fr., Architekt. 

Leuthner J. B., Bauaufseher. 

Lichtenberg Karl, Kaufmann. 

V. Litschgi Emil, Notar. 

Locherer Ernst, Dr., prakt. Arat. 

Lorenz Paul, Buchhändler. 

Lurk Karl, Architekt. 

Maier Franz Jul., Kaufmann. 

Marbe Alfred, Privat Wittwe. 

Herr Marbe Josef, Färber. 
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Marbe Ludwig, Rechtsanwalt. 

Mayer H., Dr., Professor. (50)   

Herr Mayer Karl, Superior. 

Mayer Max, Kunsthändler. 

Mayer-Seramin Heinrich, Privat. 

Meckel Max, Erab. Baudirektor. 

Meister Franz, Redakteur. 

Merzweiler Albert, Glasmaler. (0 

Meyer Fr. Chr., Dekorationsmaler. 

Meyer Friedrich, Steinhandlung. 

Meyer Maria, Dr. Wittwe Privat. 

Mez Hans, Fabrikant. 

MezJulius, Bankier u. Kommerzien- 

rath. 

Montfort Fritz, Kaufmann. 

Müller Ambros, Maler. 

Müller Franz, Geh. Reg.-Rath a. D. 

Müller Heinrich, Redakteur. 

Müller, Architekt. 

Museumsgesellschaft. 

Herr 

* 

Muth Alb., Geh. Reg.-Rath. 

V. Neveu Franz, Freiherr. 

Nöldecke Oskar, Kaufmann. 

Panzer Fr., Dr., Privatdozent. 

Pflüger Hermann, Weinhändler. 

Plankl Anton, Kaufmann. 

Platenius W. A., Rentner. 

Pleiner Anton, Hauptlehrer. 

Ploch Friedrich, Architekt. 

Poppen Eduard, Buchdruckerei- 

besitzer. 

Pyhrr Emil, Weinhändler. 

Pyhrr Felix, Privat. 

Rebmann Edm., Direktor. 

Reichenstein Josef, Vergolder. 

Reiher Martin, Architekt. 

Reinhard, Dr., Ministerialrath. 

v. Reuss Viktor, Dr. 

V. Rink Heinrich, Freiherr. 

Risler E., Dr., Fabrikant. 

Ritter, Gymn.-Professor. 

V. Rohland Wald., Dr., Professor. 

Romer A., Kunstgeigenbauer. 

Rothweiler Julius, Papierhandlg. 

Ruch Friedrich, Kaufmann. 

Ruckmich Karl, Rechtsanwalt. 

Ruef Julius, Kaufmann. 

Ruf Konrad, Hofphotograph. (0 

Ruf Th., Hofphotograph. 

Ruh Josef, Architekt. 

Rumöller Clemens, Kaufmann. 

Sauer Adolf, Kaufmann. 

Sauer Josef, Priester. 

Schäfer Karl, Uhrmacher. 

Scherer Friedr., Möbelfabr. Wwe. 

Schermer, Dr., Arnt. 

Schiek, Dr., prakt. Arat. 

Schilling Karl Friedrich, Kunst- 

maler. 
Schinzinger Albert, Dr., Hofrath 

und Professor. 

Schlager Jos., Stiftungsverwalter. 

Schleicher Ernst, Postsekretär. 

Schmidt Adolf, Architekt. 

Schmidt Fr. Leo, Küfer. 

  

Herr Schmidt H., Dr. med., prakt. Arzt. 

Schmidt Januarius, Bildhauer. 

Schmidt Leonhard, Blechner. 

Schmidt Rudolf, Architekt. 

Schnarrenberger Ed., Haupt- 

lehrer. (9) 

Schneider Friedrich, Maler. 

Schneider Otto, Architekt. 

Schober Ferd., Geistl. Rath und 

Dompfarrer. (9 

Schofer Josef, Repetitor. 

Schott A.,Rektor d. Gewerbeschule. 

Schottelius Max, Dr., Universi- 

täts-Professor. 

Schugt Jakob, Buchhändler. (5 

Schultis Josef, Kunstmaler. 

Schuster Karl, Kunstmaler. 

Schwab Julius, Dr., Custos an 

der Universitäts-Bibliothek. 

Schwarzwaldverein. 

Herr Schweiss Alfred, Kaufmann. 
Schweitzer Alois, Kaufmann. 

Schweitzer H., Dr., Conservator. 

Seldner H., Generalmajor a. D. 

Seybel Karl, Rechtsanwalt. 

Sickinger Theod., Gewerbelehrer. 

Sieber A., Graveur. 

Siebold Josef, Bildhauer. 

Siefert Rudolf, Postsekretär. 

Sommer Friedr., Gasthofbesitzer. 

Specht Karl, Kaminfegermeister. 

Spiegelhalter, Dr. med.,Zabnarzt. 

Stadelbauer Albert, Baumeister. 

Stadler Ph., Zimmermeister. 
7 

Stadtarchi v. 

Herr Stammnitz Math., Architekt. 

Stapf Anton, Redakteur. 

Stebel Franz, Rechtsanwalt. (0) 
V. Stengel Freiherr Leopold, Be- 

zirksbauinspektor. 

Stiegeler J., Restaurateur. 

v. Stockhorner, Freiherr Otto, 

Landger.-Rath u. Kammerherr. 

Stoekmann Masx, Installateur. 

Sutter Karl, Dr., Professor. 

Thiry Friederike, Privat. 

Thoma F., Glasermeister. 

Thoma Rudolf, Stadtbaumeister. 

Thomas L., Dr., Professor und 

Direktor der Poliklinik. 

Trautmann Theodor. 

Treble E. J., angl. Pfarrer. 

Tschira Arnold, Kaufmann. 

Universitätsbibliothek Freiburg. 

Herr Vögele Hermann, prakt. Arat. 

Vögele Josef, Privat u. Stiftungs- 

rath. 

Vogt, Arthur. 

Wachter Mich., Hoflithograph. (0 

Wagner C. A., Buchdruckereibes. 

Wagner Hubert, Buchhändler. 

Wagner Leonh., Schirmfabrikant. 

Waibel Jos., Buchhändler



Herr Walther Chr., Architekt u. Stadtr. 
Walz A., Dr., Professor. 

Welle Hermann, Kaufmann. 

Welte Berthold, Orchestrion- 

fabrikant und Stadtrath. 

„ Wenzel Paul, Buchbinder. 

„ Werber Carl, Major 2. D. 
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Altbreisach, Leseverein. 

Herr Amann, Oberstiftungsrath in 

Karlsruhe. 

v. Amira, Dr., Hofrath u Professor 

in München. 

Asal Jos., Kunstmaler in Karlsruhe. 
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„ Bally Otto, Fabrikant in Säckingen. 
Barack, Major a. D. in Stuttgart. 

Bauer Karl, Gymn.-Professor in 
Heidelberg. 

Baumann Friedr., Bezirksbau- 

inspektor in Achern. 

Bayer Georg, Vorstand der Gr. 

Bauinspektion in Waldshut. 

„ Beck Gustav in Waldkirch. 

Berlin, Königliche Bibliothek. 

Herr Bigott, Pfarrer in Buchholz. 

Bischweiler, Architekt und Vor- 

stand der Filiale der Landes- 

gewerbehalle in Furtwangen. 

„ Brotz Otto, Oberrechnungsrath in 
Karlsruhe. 

1 

77 
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„ Diernfellner, Dr., Apotheker in 

Speyer. 

„ Dietrich A., Pfarrer in Nieder- 
rimsingen. 

Donaueschingen, Fürstl. Fürsten- 

berg'sche Hofbibliothek. 

Herr Eckard Emil, Pfarrer in Lauten- 

bach bei Oberkirch. 

„ Eggert Josef, Weinhandlung in 
Löffingen. 

Emmendingen, Bürger- u. Gewerbe- 
verein. 

Emmendingen, Leseverein. 

Herr Ernst Karl, Dr., Apotheker in 

Haslach i. K. 

„ Gageur K., I. Staatsanwalt in 

Konstanz. 
„ Geiges Hermann, Kunstmüller in 

Ueberlingen. 
„ Geisel G. A., Buchdruckerei- 

beésitzer in Staufen. 

„ Giessler, Ferd., PfarrerinOberried. 
„ Glockner, Dr., Ministerialrath in 

Karlsruhe. 
„ G6t2 Hermann, Professor und 

Direktor in Karlsruhe. 
„ Graf H., Regierungsbaumeister in 

Karlsruhe. 
Grether Dr. med., prakt. Arzt in 

Staufen. 

Herr Werber M., Zahnarzt. 

„ Werle Albin, Privat. 

„Wibel Ferdinand, Dr., Professor. (“ 

„ Winterer Otto, Dr., Oberbürger— 

meister. 

„ Wohlgemuth L., Rentner. 

„ Würth Ed., Privat. 

b) Auswärtige Mitglieder. 

Herr Grün Karl, Zahlmeister in Karls- 

ruhe. 

„ Haller Herm., Architekt in Cann- 

stadt. 

„ Hemberger Jakob, Oberbaurath 
in Karlsruhe. 

Frau v. Hennin, Gräfin Albert in Heck- 

lingen. 

Herr v. Hermann FHeiurich, Privat in 

Lindau am Bodensee. 

„ Heyne Moritz, Dr., Profossor in 
Göttingen. 

„ Hofmann Rudolf, Gr. Bezirks- 

bauinspektor in Offenburg. 
„ v. Holzing, Oberstallmeister in 

Karlsruhe. 

„ Hugard Rudolf in Staufen. 

„ Isele R., Landgerichtsrath in 
Waldshut. 

„ Jundt E. M., Apotheker in Durlach. 

Karlsruhe, Grossh. Alterthumshalle. 

Karlsruhe, Grossh. Baudirektion. 

Karlsruhe, Grossh. Baugewerkschule. 

Karlsruhe, Grossh. Hof. und Landes- 
bibliothek. 

Karlsruhe, Museumsgesellschaft. 

Herr Kast Alfred, Dr., Professer und 

Direktor der meèd. Klinik an 

der Universität in Breslau. 

„ Keller Max, Pfarrer in Oeflingen. 

Keunzingen, Lesegesellschaft. 

Herr Keppler Paul, Dr., Bischof in 

Rottenburg. 

„ Kern Alfons, Stadtbaumeister in 

Pforzheim. 

„ Krafft Alb., Fabrikant in Fahrnau. 

„Krafft Karl, Fabrikant in Schopf- 
heim. 

„ Krafft Alfr., Fabrik. in St. Blasien. 

„ Kreuz, Sternenwirth in Oberried. 

„ Krieger Egon, Hauptmann a. D. 

u. Rittergutsbesitzer in Waldowke 
bei Zempelburg. 

„ Krömer Max, Arzt in Ratibor. 
„ Krum J., Gewerbelehrer in Wies- 

loch. 

Lahr, Jamm'sche Stadtbibliothek. 

Herr Langenstein Bapt., prakt. Arat 
in Zell i. W. 

„ Langer Otto, Privat in Altbreisach. 

„ Lauck Karl, Landgerichtsdirektor 
in Waldshut. 

Lenzkirch, Leseverein Eintracht. 

Herr Zahn, Dr., prakt. Arat. 

Ziegler B., Dr., Kreisschulrath. (5) 

Ziegler Fritz, Modelleur. (9 
Zimmer Karl, Buchhändler. 

ZimmermannF2., z. Hot. Victoria. 

Zipp August, Dr., prakt. Arzt. 

Zopf, Schreinermeister. 
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Herr Leo Hermann, Stadtpfarrer in 

Renchen. 

„ Löw, zur Krone in Kirchhofen. 

Mayer Ed., Ingenieur und Bier- 

brauereibesitzer in Riegel. 

„ Mayer Louis, Weinhändler in 

Kenzingen. 

Metzger Hermann in Wien. 

Meyer Franz Sales, Architekt und 

Professor in Karlsruhe. 

Münzer August, Notar in Emmen- 

dingen. 

„ Murat, Dekan in Grunern. 

Mutschler Albert, Privat in Her- 

bolzheim. 

* 
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Pforzheim, städt. Archiv. 

Herr Raab August, Vorstand der kauf- 

männischen Abtheilung der 

Spatenbrauerei in München. 

„ Rieg Konstantin, Pfarrer in 

Schweighausen. 

Rimmele Anton, Pfarrer und 

Kämmerer in Bombach. 

„ Ringwald Karl in Emmendingen. 

Ritter K., Regierungsbaumeister 

in Karlsruhe. 

Roder Chr., Dr., Professor in 

Ueberlingen. 

„ V. Rottberg, Freiherr in Bamlach. 

„ Rottler, Notar in Mosbach. 

Runk Herm., Direktor der Papier- 

fabrik Wolfeck (Württemberg). 

5 

* 
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„ Sauerbeck Fr., Oberamtmann in 

Karlsruhe. 

„ Schäfer Karl, Dr., am Kunst- 

gewerbemuseum in Bremen. 

„ Schauenburg Moritz in Lahr. 

„ Schinzinger, Dr., Arzt in Emmen- 

dingen. 

„ Schladerer Hermann, Posthalter 
in Staufen. 

„ Schmalholz H., Dekorationsmaler 
in Stuttgart. 

Schoengauer-Museumin Kolmar, Els. 

Herr Schultz Ernst, Kaufmann in 

Wachenheim (Pfalz). 

„ Siefert Alfred, Bezirkspfleger der 

Kunst- u. Alterthumsdenkmäler 
in Lahr. 

„ Siefert, Forstrath in Karlsruhe. 

„ Simmler Franz, Maler und Bild- 

hauer in Offenburg. 

 



Herr Sölt! Friedr., Dr., Königl. Landge- 

richts-Präsident in Regensburg. 

Sonntag Ph., Fabrikant in Emmen- 

dingen. 

Spiegelhalder Oskar, Lenzkirch. 

Stark Dr., Bezirksarzt, Lörrach. 

Steiger 0., Pfarrer in Kirchhofen. 

Steinhäusler Ed. in Schopf heim. 

Thiergarten F., Buchdrucker in 

Karlsruhe. 

Thoma Karl, Pfarrer in Beuggen. 

Herr Thurneisen H. R., Fabrikant in 

Maulburg i. W. 

Vogelsang Wilhelm, 

München. 

DB„ in 

Wa ag, Direktor der Kunstgewerbe- 

schule in Pforzheim. 

Wacker Theodor, Geistl. Rath u. 

Pfarrer in Zähringen. 

Wallau Heinrich Wilhelm, Rentner 

in Mainz. 

Ehrenmitglieder. 

Herr Walther Kasimir, Grundbuch- 

führer in Offenburg. 
Wien, Kaiserl. u. Königl. Hof bibliothek. 

Herr Winkler Karl, Kaiserl. Baurath 

und Konservator in Kolmar. 

Winterhalter Cäsar in Strass- 

burg i. E. 

Wissler, Rösslewirth a. d. Halde. 

Zeiler Wilhelm, Bankdirektor in 

Mannbeim. 

  

Herr Fritz Geiges, Professor in Freiburg. (0 
„ FH. Maurer, Professor in Mannheim. 

H. Merkel, Oberamtsrichter in Offenburg. 
7* 

Herr Dr. Friedrich Sehneider, Prälat u. Domkapitular in Mainz. 

„ Dr. E. Wagner, Geh. Rath in Karlsruhe. 

„ Dr. F. von Weech, Geh. Rath in Karlsruhe. 

Vereinsleitung. 

J. Vorsitsenden; Herr Franz Stebel, Anwalt. (0 

II. Vorsitaenden- „ 
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11 

12 

18 

19 

20 

2¹ 

22 

23 
24 

2⁵ 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

Ludwig Bihler, Waisenrichter. () 

Sdicſeelmeisten: Herr Wilhelm Herrmann, Kaufmaun. (0 

Vembdltens „ Rudolf Lembke, Architekt. (9) 

Schmiftfühnen: Herr Fritz Ziegler, Modelleur. (5) 

Schriftleitung. 

Herr Dr. J. Dieffenbacher, Professor. (9) 

Vereine und gelehrte Anstalten, 

mit Wwelchen der Verein in Schriftenaustausch steht. 

Aachener Geschichtsverein in Aachen. 

Historischer Verein für Mittelfranken in Ansbach. 

Historischer Verein in Bamberg. 

Historische Gesellschaft in Basel. 

Verein des deutschen Herold, Berlin. 

OCentralblatt der Bauverwaltung, Berlin. 

Die Denkmalpflege, Berlin. 
Geschichtsforschende Gesellschaft der Schweiz in Bern. 

Historischer Verein des Niederrheines in Bonn. 

Vorarlberger Museumsverein in Bregenz. 

FHistorische Gesellschaft des Künstlervereines in Bremen. 

Hist.-antiquarische Gesellschaft Graubünden, Chur. 

Hist. Verein des Grossherzogthums Hessen, Darmstadt. 

Fürstl. Fürstenberg. Archipv in Donaueschingen. 

Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar in 

Donaueschingen. 
Düsseldorfer Geschichtsverein, Düsseldorf. 

Verein für Gesch. u. Alterthumskunde der Stadt Frankfurt. 

Historischer Verein in Freiberg (Sachsen). 

Verein für Geschichte des Bodensees in Friedrichshafen. 

FHistorischer Verein in St. Gallen. 

Oberhessischer Verein für Lokalgeschichte in Giessen. 

Historischer Verein Glarus. 
Historischer Verein für Steiermark, Graz. 

.Historisch-Philosophischer Verein Heidelberg. 

Historischer Verein Heilbronn. 
Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum in Innsbruck. 

Gr. Bad. Historische Kommission in Karlsruhe. 

Allgäuer Alterthumsverein in Kempten. 

Kärnthner Geschichtsverein, Klagenfurt. 

Historischer Verein der 5 Orte, Luzern. 

Alterthumsverein in Mannbeim. 
Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde, Metz. 

Alterthumsverein in München. 

34. 
35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

＋. 

45. 

46. 

47%. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 

53. 

54. 

55. 

56. 

57. 

58. 

59. 

60. 

61.1 

62. 

68. 

Historischer Verein von Oberbayern, München. 

Königl. Bayr. Akademie der Wissenschaften in München. 

Historischer Verein Neuburg. 

Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg. 

Verein für Geschichte der Stadt Nürnberg. 

Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen, Prag. 
Diöcesanarchiy von Schwaben, Ravensburg. 

Benediktiner- und Cistercienserorden Raigern. 

Historischer Verein für Oberpfalz, Regensburg. 

Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg. 

Historisch-antiquarischer Verein, Schaff hausen. 

Bosnisches Landesmuseum in Serajewo. 

Verein für Geschichte und Alterthumskunde für Hohen- 

zollern, Sigmaringen. 
Gesellschaft für pommersche Geschichte u. Alterthumskunde, 

Stettin. 

Hist. lit. Zweigverein des Vogesenklubs, Strassburg. 

Gesellschaft für Erhaltung der geschichtlichen Denkmäler 

des Elsasses, Strassburg. 

Kgl. Württ. Archivdirektion, Stuttgart. 

Königl. Württ. Historisches Landesamt, Stuttgart. 

Stuttgarter Altertbumsverein, Stuttgart. 

Württ. Schwarzwaldverein, Stuttgart. 

Kaiser Franz Josef-Museum, Troppau. 

Schwäbischer Albverein, Täbingen. 

Verein für Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben. 

Histor. Verein des Kantons Thurgau, Weinfelden. 

Deutsch-Oesterreichischer Alpenverein, Wien. 

K. K. Heraldische Gesellschaft „Adler“, Wien. 

Alterthumsverein in Worms. 

Historischer Verein Unterfranken, Würzburg. 

Intiquarische Gesellschaft für Vaterläudische Alterthümer, 

Zürich. 
Schweizerisches Landesmuseum, Zürich. 
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